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Halle (Saale), Dienstag, den 4. Juni 1918.
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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Nuerfurk, Pelihſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg -Srhwriniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsbe rga und die Mansfelder Rreiſe.

Die Schlacht zwiſchen Aisne u. Marne.
Neue Kämpfe ſüdweſtlich Soiſſons und zwiſchen Oureg und Marne.

Die deutſchen Linien trotz zähen Widerſtaudes der Franzoſen vorgeſchoben.

Großes Hauptanuartier, 4, Juni 1918.
deexes e Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Artilleriemee t r ätr.nen en der t. lMerris hat ſich der Feind in fieineren rath e

ſetzt.

eresgruppe Deutſcher Kronp Nördlich der Aisne entriſe wir dem Feinde in hartem mr r Der
Widerſtand des auf den Höhen weſtlich un ſüdweſtlich von

viſſons ſich anklammernden rin wurde geſtern ge
brochen. Die Höhen von Vauxbuin und weſtlich von C ha n
dnn wurden genommen. Nach Erſtürmung von Pernant
und Miſſy-gut-Dois warfen wir den Feind anf die Linie
Soulier-Dom miers zurück. Mehrere Batterien wur
den erobert, Einige Tauſend Gefangene eingebracht.

Franzöſiſche Angriffe beiderſeits des OuregFluſſes
ſcheiterten unter ſchweren Verluſten. Nordweſtlich von Cha
teau-Thierry haben wir im Kampfe die Bahn Bufſia-
res Boureſches überſchritten und feindliche Gegen-An
griffe abgewieſen.

r der Marne zwiſchen Marne und Reims iſt die Lage un
verändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
v

Die erſten Kämpfe um ChateauThierry.
Berlin, Juni. (W. TKompagnie von Le Buiſſon in die weſtlichen Stadtteile vonLhateau Threi e die h

re et nen Arte r ratesiillerte reitung en n iff an. Am früherMo men zwei ZBakainen von Wal im und
von Le Vuiſſon her in die Stadt Während die Artillerie die
feindlichen Batterien jenſeits der Marne ihnen nacheilt, tobte
Gruppe gegen Gruppe, Mann gegen Mann der Nabkampf. Um
d Uhr 30 Min. morgens wurde der überragende Schloßzberg ſüd
lich der Eiſenbahnſtation erſtürmt. Die erſten Handgranaten
wurden über die Gleiſe der Vahn Paris Chalons Verdun ge-
worfen. Es dämmerte ſchon als die erſten Deutſchen das Ufer
der Marne erreichten, die die ſüdliche Stadt durchſtrömt. Die
Brücke iſt unverſchrt, nur die Eiſenbahnbrücke, etwa zwei
Kilometer weſtlich. hat der Feind um 7 Uhr abends e t.zwei Offiziere mit vier Pionieren ſtürmen über die Brücke, Fe
kommen glücklich hinüber und ſtellen eine ſtarke franzöſiſche
Barrikade feſt. Kaum ſind ſie zurückgekehrt, fliegt die Brücke in
die Luft. Dieſe geſchah um 11 Uhr nachts als noch diesſeits
des Fluſſes gekämpft wurde.

Erbittertes Ringen ſüdweſtlich Soiſſons.
Berxlin, 8 Juni. (Amtlich) Jm Weſten und Südweſten

von Soiſſons wird ſchon drei Tage hartnäckig gekämpft.
Der Franzoſe wehrt ſich tapfer und wirft Diviſion auf Dipiſion
dem Angriff entgegen. Eine bekannte ruhmreiche dentſche
Reſervedivifion ſtand in ſchwerem Ringen um die gut ausge-
bauten alten Stellungen bei Vanxbuin. Jeder Fußbreit des
bewaldeten Höhengeländes mit ſeinen tiefen Stollen und unter
zrdiſchen Gängen mußte erkämpft werden. Nicht weniger als
ſieben franzöſiſche Diviſionen, darunter Elitetruppen, hat dieſe
lapfere J 3 in den letzten zwei Tagen zu bekämpfen ge
habt. Jn erſter Linie war es das berühmte franzöſiſche Eiſerne
Korps mit der marolkkaniſchen Diviſion, die ſich todesmutig ver
leidigend verblutete. Zum Teil empfingen die Afrikaner auf
den Grabenböſchungen ſtehend unſere ſtürmende Jnfanferie.
Ste waren von Paris aus in Autos herangeſchafft worden, wo
ſie nach ihren lehten ſchweren Verluſten miens neu auf-
gefüllt worden waren. Jhre Verluſte ſowie die der 61. franzöſiſchen Elitediviſion ſollen ſich nuch Gefangenenausſagen auf
70 Prozent beloufen. Jmmer wieder verſucht der Feind denAngriff aufzuhalten. Das ſchöne Vanxbuin mit ſeinen herr
lichen Schlöſſern iſt bereits ein rauchender Trümmerhaufen.

Keine größeren Kampfhandlungen.
Berkin, 8. Juni. (Amtlich.) Von der Marne bis Reims

verlief der 2. Juni ohne größere Kampfhandlungen. Nach den
blutig zuſammengebrochenen Gegenangriffen des
verhielt ſich die franzöſiſche grugi rig Die Stille des
Sonntags wurde nur zeitweiſe durch beiderſeitiges Störungs
ſener auf die Infanterie und Artillerieſtellungen ſowie das
Hintergelände unterbrochen. An einzelnen Stellen ſchob die
deutſche Infanterie ihre Linien etwas vor. In den Flughallen

(W. T. B.)

auf der Höhe 108. nördlich Voulognes wurden nachträglich noch
per getr. Die ſert 2 n Ver-

t efechte n die Franzoſen gezwungen,W Reims zahlreiche neue Di
Inderen die 28. und 40. Diviſion, einzuſ Ge igene ſag
ten aus, daß Befehl gegeben ſei, unter allen Umſtä ohne
Rügaſicht auf Verluſte das Höhengelä FrignyCou

Auch vor Reieche Wedg hie r 7 immer neue Kräfte in die Stadt
efen, die durch das ſchwere deutſche Feuer in kurzer ZeSee ch werden. Der deutſche Vor gegen das

zu.

drei unbeſchädigte

viſionen, unter

zur Gefangennahme der ganzen Fortr hege den ſgrger beſonders ſchwe
kten denh mit der deutſchen Infanterte

Ounkle Tage in Paris.
Unter der UBerxn, 3. Juni, T. B.)O Ut Renaudel in der ea ſte J

Verluſte
turmwagen und v che Beutetanks

it

heit entſprechen. Er nimmt ſodann Stellung zu der Erklärung,
daß die Regierung keine Mitteilung machen wolle, die zu ver
langen das Parlament das Recht habe, und fagt, daß ſelbſt
für den Fall der Wiederherſtellung der e, die Regierung
nicht von der Pflicht zur Beantwortung der Interpellation ent
bunden ſei. Wenn es ſein müſſe, werde man eben eine Ge
beimſitzung abhalten. Auf jeden Fall ſeien Fehler be
gangen worden die klargeſtellt werden müſſen. Renaudel
wundert ſich vor allem, daß bei einer Offenſive der Entente
das Ueberraſchungsmoment nie eine Rolle geſpielt habe. wäh
rend bei der jetzigen Offenſive die Ueberraſchung wieder
vollſtändig e Gr fragt. ob der Kriegsrat inVerſailles und Paris c zfi ſei, da durch ſie die Ent
ſcheidung bei ſchnell ſich entwickelnden Ereigniſſen faſt immer
verzögert werde. Das Parlament müſſe über dieſe Fragen
Beſcheid wiſſen, denn ſie ſtänden mit dem Heil und der Zu-
kunft des Landes in unmittelbarem Zuſammenhang.

Genf, 8. Juni. (Privattelegramm.) Der Temps verlangt
von Clemenceau und Verzicht auf die zweckloſe Schön
färberei der amtlichen Berichte. Es wäre unbedingt vorzu
iehen, daß Frankreich und die Entente zur Kenntnis der vollen
ragweite der ſüngſten Frontangriffe gelangten. Noch beftiger

lehnt ſich Sembat in der Heure Wer jene Methode
Schaumſchlägerei auf, die das Volk in dieſen Stunden
banger Entſcheidung, die die deutſchen Geſchoſſe ſchon Com-
viegne und die Umgebung von Villers-Cotteret treffen, ab
lehnen müſſe. Auch der heutige Havaskommentar iſt un
gegchtet der Verwarnung, die Clemenceau der Agentur zugehen
ließ, vorwiegend peſſimiſtiſch gehalten. Jn der radikalſoziali
L Gruppe iſt die Mehrheit jetzt gegen Clemenceau. Die
Solidarität des netts gilt als Kark erſchü

aht anKammer i wegen der mil Clemenceau
keine Schwierigkeiten zu bereiten und alle politiſchen Fragen
dem Intereſſe der Landesverteidigung zu unterordnen.

DemLaßt uns noch einige Zeit. Genf, 3. Juni. (L.A.
Deputierten d'Aubigny erklärte Generaliſſimus Foch Die
Offenſive vom 21. März wurde erſt nach 8 bis 10 Tagen ein-
gedämmt. Bei der gegenwärtigen ſind wir erſt am 8. Tage an
gelangt. Laßt uns noch einige Zeit, gegen dieſen mächtigen
zweiten deutſchen Vorſtoß eine Abwehr zu finden.

Das Flüchtlingselend.
Hagag, 3. Juni. (Drahtmeldung.) Daily News erfährt

aus Paris: Die 87 aus dem Kampfgebiet an der
Aisne und an der Marne ſind geſtern in immer größeren
Scharen in Paris angekommen. Heute waren darunter viele
alte Männer, gra und Kinder, Geiſtliche und Nonnen. Jn
vier Tagen haben etwa 120000 Flüchtlinge hier Raft ge
macht, bevor ſie nach der Normandie, der Bretagne, der Tou-
raine, der Bourgogne und anderen Departements weitergeſandt
wurden.

Zürich, 3. Juni. (Drahtmeldung.) Der
aus Paris: Das Seinedepartement wurde für
aus dem Kriegsgebiet geſperrt. Aus Paris ſind 15
lien abgereiſt.

Der franzöſiſche Heeresbericht.
Vom 2. Funi, nachts: Die Schlacht geht weiter. Während

des ganzen Tages haben unſere Truppen namentlich von der
Gegend der Ourcq bis zur Marne, wohin der Feind ſeine
Hauptanſtrengungen richtete den Stoß der deutſchen Truppen
mit zäher Tapferkeit ausgehalten. Die Deutſchen haben ſich
von neuem Faverolleg bemächtigt, aber alle ihre Angriffe auf
Corcy und Troesnes ſind geſcheitert. Jm Weſten von Neuilly-
Saint Front warfen unſere Gegenangriffe den Feind auf Paſſh
en Valois zurück. Die Höhe 168. unmittelbar weſtlich von
dieſem Ort, wurde nach erbitterten Kämpfen von unſeren
Truppen zurückerobert. Weiter ſüdlich an der Front Torch-—
Bouoſches wurden zwei feindliche Angriffe hintereinander ge
brochen. Auf unſerem rechten Flügel haben wir Champlat
azurückgenommen und in der Richtung VilleenTardenois Boden
gewonnen. Sonſt ift die Lage überall unverändert.

Vom 3. Juni, nachmittags: Die franzöſiſchen Truppen ſetz
ten geſtern abend ihre Gegenangriffe an der ganzen Front ein
n der Strecke zwiſchen Ourcq und Marne fort, wobei

r (det
üchtlinan

e an mehreren Stellen Fortſchritte machten. Heftige deutſche
ngriffe beiderſeits der Straße Chategu-Thierry--Paris zer-

ſchellten im franzöſiſchen Feuer ſüdöſtlich von Vonreſches.
Ueberall ſonſt wurden die r Stellungen gehalten.
Die Verluſte, die der Feind bei dieſen Gefechten erlitt, waren
ſchwer. Die Franzoſen machten etwa hundert Gefangene.

Zeproßyng von Reims. Zürich, 8. Juni. (Drahtnach-
richt.) länder Blätter melden. man mit dem Ver
kuſte von Reims rechnen müſſe. anzöſiſche e
behaupten, die franzöſiſchen Trup beherrſchen die deutſchen
Stellung vor Reims, und erſt müſſen dieſe genommen ſein, ehe
die Stadt ſelbſt bedroht ſei.

Baſel, 8. Funi.nasiat In den letzten w Paris immer dicher
von deut P liegern deimge t. Fn verſchiedenen Stadt
teilen wu were Bombentreffer ergielt. Außerdem hält

die Fernbeſchießung immer noch weiter an. Havas zufolge
entſpann ſich in der Nacht zum Sonntag über der Bannmeile

heißer gegen deutſche Geſchwader. Das einzige
ug, dw ang, durchzubrechen, warf eiligſt ſeine

ab. rſonen wurden verletzt. Das ſchwereGeſchn in ollh eurg 40 Scheh auf Paris

kür Paris Juni.rn

der frangdſiſchen Kriegszone. Genf, 8. Juni.
(F. 3.) Durch Verfügung des e Kriegsminiſters
vom 2. Juni werden die Departements Calvados, Sarlhe Eure
et-Loire, Loiret, Orey und Nievre in das a le einbe
zogen. Die Kriegszone umfaßt alſo jetzt bereits den gegen
en Teil von Mittelfrankreich einſchließlich der Nor

Ein holländiſcher Geiverklchaſtsſührer

über die deutſche Sozialdemokratie.
Jn dem Weekblad van den Algemeenen Nederlandſchen

Diamantbeworkersbond hat deſſen Herausgeber, Genoſſe Henri
Polak, eine Reihe von Aufſätzen über die deutſche Sozial
demokratie geſchrieben, aus deren letztem, der die Ausführungen
der früheren Artikel zuſammenfaßt, hier einiges wiedergegeben
werden ſoll.

Der Verfaſſer ſtellt feſt, daß in der Arbeiterbewegung feines
Landes es noch viele gibt, die mit ihrem Jnnern auf Seiten
der dentſchen Sozialdemokratie ſtehen. Jhre glorreiche Ge
ſchichte, ihr Mut und ihre Tapferkeit unter dem Sozialiſten
geſetz, ihr agitatoriſches Wirken, ihre Aufklärungs- und Bil-
dungsarbeit, ihr vorbildliches Organiſationsweſen, ihre tüch-
tige Preſſe, dazu ihre Opferwilligkeit und Hilfsbereitſchaft, den
ausländiſchen Bruderparteien gegenüber alles das habe in
Holland nicht nur Achtung, ſondern auch Dankbarkeit für die
treue, freigebige und kameradſchaftliche deutſche Sozialdemo
kratie geweckt. Aber der Fehler derjenigen holländiſchen Ge
noſſen, die Scheu vor einer Kritik an den Deutſchen haben, be
ſtehe darin, daß ſie die gegenwärtige deutſche Sozialdemokratie
unter Scheidemann und David für dieſelbe anſehen, die ſie
unter Behel und Liebknecht war. Polak ſchildert nun
den Umſchwung der Geſinnung, der ſich in der deutſchen Sozial
demokratie vom 1. bis zum, 4. Be 1914 vollzog, ihren
Uebergang zur Regierunge politik
Unterorduungg unterden he n

reden hören, aber das ſei ſo jämmerlich gewe des man,
wenn es nicht gar ſo traurig geweſen wäre, hätte lachen
mögen. Dann heißt es:

„Nun mögen andere über dieſe Sache denken, was ſie
wollen. Was mich betrifft, ſo habe ich nicht die geringſte
Achtung vor Scheidemann und den Seinen, die wohl noch den
alten Ramen führen, im übrigen aber nichts mehr gemein
haben mit der alten Sozialdemokratie, die wir liebten und
verehrten als unſer aller Vorläufer und Vorkämpfer. Was
ich ehemals für ſie fühlte, iſt auf die Richtung übergedie ſich abgerennt hat. Und wenn es einen Namen ger ver

unſer aller Herzen ſchneller ſchlagen läßt, dann iſt es der
Name Karl Liebknecht, der vielleicht nicht ſo taktvoll
und überlegend aufgetreten iſt, wie für die Entwicklung der
Dinge gut geweſen wäre, der aber doch das unvergängliche
Verdienſt hat, er aufs neue wieder Hoffnung und Ver
trauen in unſere Seelen geleitet, daß er die Ueberlieferungen
der Partei hochgehalten und den Mut bt hat, in ſeinem
Lande die Stimme zu erheben gegen Unrecht und Gewalt.
Da ſind ferner Haaſe, Ledebour, Dittmann
Bernſtein und ihre Geſinnungsgenoſſen. Auf ſie grüudet
ſich, was die deutſche Sozialdemokratie betrifft, unſere Hoff
nung, auf ſie und die Arbeiter, die mit ihnen die Partei
verlaſſen haben mag daraus auch viel Unheil gefolgt ſein.“

Polak will, daß alles getan wird, um ſo bald wie möglich
die Wiederherſtellung der internationalen Verbin-
dungen zu erreichen, und alles unterlaſſen wird, was der
Erreichung dieſes Zieles hinderlich ſein kann. Aber damit ſoll
nicht geſagt ſein, daß durch alles, was von ſeiten der Scheide
männer verübt worden iſt, ein Strich gemacht wird. Und wenn
die Neutralen ſchwiegen, werden doch die Engländer, die Fran-
zoſen, die Belgier nicht ſchweigen:

„Die Scheidemanngruppe fürchtet ſolche Ausſprache. Des
alb machte ſie in Stockholm zur Bedingung, daß über dieden der Schuld am Kriege nicht geredet werden ſollte.

aber iſt kein Grund für andere, darüber zu ſchweigen.
Am allerwenigfſten nach dem, was gegenüber den Vor
gängen im Oſten geſchehen iſt, oder vielmehr, abgeſehen
von einem gelegentlichen Artikel mahnender und warnender
Art, nicht geſchehen iſt. Soll auch darüber geſchwiegen
werden? Darf auch darüber keine Kritik laut werden? Es
geht nicht an, daß ein Strich durch dieſe ganze Rechnung ge
macht wird. Damit wird die alte Einigkeit nicht wieder her
geſtellt werden. Wenn die kommen ſoll, geht es nur nach
einer gehörigen allgemeinen Abrechnung. Und
wenn eine Gruppe im Bewußtſein ihrer Schuld ſich dem
entziehen will, dann wird die Einigkeit ohne ſie hergeſtellt
werden müſſen.

Polak zieht ſodann noch in Betracht, wie die Kriegsereig
niſſe auf die Diamantarbeiterbewegung wirken wird. Er i
gewiß, daß mit den ſ f engli belgiſchen und amerikaniſchen Dimnan keine ierig
keiten beſtehen. Er hofft es auch von den deutſchen egen.
Sollten aber hier die Dinge anders liegen, dann wäre das
bedauern, aber dann müſſe es eben ohne
genoſſen gehen. Denn es handele ſich
wobei das materielle Intereſſe nicht den Ausſchlag geben dürfe.
Es handle ſich um die höchſten Güter ber Menſchheit, um
Frieden, Brüderlichkeit, Freiheit und Fortſqhritt.
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Politiſche Aeberſicht.
Die „Friedensoffenſive“ der Kreuzzeltung.

Unter Hinweis auf die neuen großen deutſchen Waffen
die a che Kreuzzeitung unlä i litih deren Je ſcde ſt aubeinacber

das meint:
„Nunmehr, wo unſer militäriſches Preſtige ſich

ut hrt die maritime
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owert über gezet wot ds angektränkelt t es unſereatskunſt möglich ſein, die polrti r zu
Stern und aus der kleinmütigen Defenſive zur energiſchen

ſive überzugeden. Ein friſcher Geiſt der Hoffnungs-
frendigkeit auf ein gutes Ende des ſchier endloſen Krieges
geht durch die Lande. Auch mm ihr kann die t Leitung

en notwendigen Rückhalt finden, wenn ſie die Fü über
nimmt und ſich losſagt von den kleinmükligenr Erzbergerſ her und Scherde-mannſcher Art, die teils aus Rechthaberei, teils aus
internationalen Gefichtspunkten noch immer in der unbe
xechtigten Stimmung der Jnlireſolution verbarren. Die noch
Zaudernden werden mitgeriſſen werden, wenn ſie ein greß

politiſdes Ziel vor Augen ſehen. Die Zeit der Verſtändigun-
gen auf Grund von Friedensan geboren iſt endgültig vorüber,
jetzt kommt die Zeit einer ganz anderen Art der Verſtändi-
gung auf Grund des militäriſ hen Preſtig s. Wir brauchen
nichts anzubieten, ſondern wir können anfangen zu fordern.
Wir haben die Vorhand. Der Tentſche will die konkreten
Ziele wiſſen, für die er ſiegreich kämpft.“

Das alldentſche Blatt hatte alſo gar nichts Neues zu ſagen
ewußt mit ſeinen Auslaſſungen uber die „Friedensofſenſive“.Denn unter Hinweis auf die dentſ hen Waffenerfolge haben die

Leute, die hinter der Kreuzzeitung ſtehen, doch ſchon immer vom
Gegner gefordert, Land, Weld, Rohorobukle, politiſchen Ein
fus Deutſchlands auf andere Länder und anderes mehr. Doch
dieſe Methode der Durchſetzung von wrilitäriſcher Gewalt iſt
r die Frbeinhrung des Friedens in abſehbarer Zeit un
augli

oo wo
Wahlkampf in Berlin l.

Durch den Tod des Reichstagspräſidenten Kaempf iſt der
1. Berliner Wahlkreis freigeworden. Unſre Berliner Genoſſen
wolten ſich an der Erſatzwahl trotz aller Schwierigkeiten be
teiligen. Das Mitteilungsblatt bemerkt dazu: „Wir werden
darin wahrſcheinlich das liebliche Schauſpiel erleben, daß der
Regierungsſozialismus Schulter an Schulter mit dem. libe
ralen Bank und Konfektionskapital gegen den Kandidaten der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft kämpft. Der Propagierun
unſrer Ideen ſoll dieſer Wahlkampf um ſo förderlicher ſein.

Der 1. Berliner Wahlkreis iſt der einzige der Berliner
Reichstagswahlkreiſe, der bisher von der Sozialdemokratie
nicht erobert worden iſt. Er umfaßt das alte Zentrum der
Reichshauptſtadt mit dem Schloß und den Stadtteilen des
Handels, aus denen die Arbeiterſchaft immer mehr verdrängt
wird. Jm Jahre 1912 wurden hier in der Hauptwahl im
anzen 11 155 Stimmen abgegeben. Davon entfielen auf den
ozial demokratiſchen Kandidaten, Genoſſen Düwell, 4408, auf
n Fortſchrittler Kaempf 4657 Stimmen, außerdem wurden

für die Wirtſchaftliche Vereinigung 482. für das Zentrum 169,
für die Polen 37 und für andere Parteien 1395 Stimmen ab-
gegeben, 7 Stimmen waren zerſplittert. Jn der Stichwahl
wurde Kaempf mit 5588 Stimmen gegen den Genoſſen Düwell
ewählt, der nur 5579 Stimmen erhielt. Die Zahl der Wahl-
rechtigten dürfte ſich gegen 1912 noch weiter vermindert

haben; dazu kommen die Einberufungen. ſo daß bei der Erſatz
wahl nur mit einer geringen Wählergzahl zu rechnen ſein wird.

2

Mandatskampf vor dem Siahlkampf. Um das Mandat im
erſten Berliner Wahlkreis iſt, wie W. T. B. meldet, ein Wett-
ſtreit entbrannt. Es werden jetzt nicht weniger als nern „aus
ſichtsreiche Bewerber genannt, darunter außer rnhürg
James Simon, Profeſſor Dr. Max Apt. Syndikus der Korporg-
on der Berliner Kaufmannſchaft, ſowie mehrere bekannte
Parlamentarier und Stadtverordnete, Jnduſtrielle und Groß-
aufleute. Damit ſcheint die Liſte der liberalen Mandats-

ntereſſenten aber noch nicht abgeſchloſſen zu ſein.

Monarchen Konjunktur.
Jn der Germania (Nr. 249) wird an leitender Stelle die Umgräaltung des Oſtens behandelt und dabei die Art der „An-

gliedernng“ an Deutſchland höchſt einfach dargeſtellt. Der
Artikel ließ ſich wie eine Reklamenotiz eines monarchiſchen An
ſtellungsSyndikats, ohne daß darin beachtet wird, ob man
damit dem geſteckten erhabenen Ziel befondere Dienſte erweiſt
oder nicht.

Von Livland und Efſtland heißt es da z. B. ganz ſum-
mariſch: „Jn einem Punkt iſt man ſich jedoch in Deutſchland,
wie es ſcheint, völlig einig, daß nämlich, wenn die Angliederung
der baltiſchen Provinzen an das Reich erfolgen ſoll, dieſes nur
durch eine Perſonalunion mit der Krone Preußens möglich iſt.“

So ganz einig, wie es hier dargeſtellt wird, iſt man ſich in
Deutſchland über dieſe Löſung natürlich durchaus nicht. Wer
politiſch über ſeine eigene Naſenſpitze hinaus zu ſehen vermag,
wird eine ſolche „Löſung“ ſowohl im Jntereſſe einer friedlichen
Zukunft Europas, wie im Jntereſſe jener Länder ſelbſt ab-
lehnen.

Nicht ganz ſo glatt wird die Germania mit Litauen
fertig. Hier ſträubt ſie fich gegen den Verſuch Sachſens, ſich
an Litauen heranzuſchlängeln, wie gegen die Behauptung der
Alldeutſchen, „daß eine feſte, fichere Entwicklung im Oſten un-
bedingt den feſten Anſchluß an die Krone des preußiſchen
Königs bzw. des Deutſchen Kaiſers verlangt“, „um u. a. auch
für die ſicher einſetzende ſtark polniſche Wühlarbeit in Litauen
ein genügend kräftiges Gegengewicht zu ſchaffen“.

Schließlich wird in der Germania eine Parallele
Elſaß-Lothringen gezogen und geſagt:

„Gerade über die Reichslunde, über die Weſtmark, herrſcht
it das größte Tunkel. Wir unſererſeits können garS einſclhen, daß die Art und Weiſe, wie Elſaß-Lothringen

an das Reich angegliedert wurde, ein vollkommener Fehl-
riff geweſen ſein ſoll; wir ſind ſogar ganz entſchieden derünſiat daß fie nicht allein für die Bundesſtaaten die beſte

Löſung war, ſondern aud für die ElſaßLothringer ſelbſt
hätte ſein können, wenn man es verftanden hätte, ſich gegen-
ſeitig mit etwas mehr Vertrauen zu begegnen. Und deshalb
wäre es auch noch beute nicht von der d zu weiſen, nicht
alein Elſaß-Lothringen Reichslande ſein zu laſſen, wenn
auch mit einer genügenden Selbſtändigkeit und Verfaſſung,
ondern auch die Randſtarten im Oſten in ähnlicher Weiſe

dem Reich anzugliedern. Sonſt kommen wir ars den Rei-
bungen zwiſchen den Bundesſtaaren nicht mehr heraus.
Oder man gebe den Oftſtaaten eigene deutſche
Landesfürſten.“

Man gebe den Cfreſtagten eigene deutſche Landes-
fürſten! Das iſt der Zentrums Weiskeit letzter Schluß. So
will man den Breſter Frieden ehrlich durchführen und das
Selbſtbeſtimmungsrecht der Volker wahren!

Während die Zentrumspolitik ſeither wenigſtens mit Worten
dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht betont, wird bier ganz offen
verlangt, den Oſtländern, ob ſie wollen oder nicht, „eigene
deutſche Landesfürſten zu geben“.

Unter den deutſchen Prinzen wird ſich jedt eine noch heftigere
Vorliebe für den Oſten bemerkbir machen. Die Religion der
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4 F 4 4 4 T 4r e n n ee j u

a ah

Ueber

ie

der toenndrängen. J
Der ſozialdemokratiſche Leuenan

t m Behagen wird in der konſervati eſſe don
non er, 77S ein hc Rot Fr.e e e

Von Intereſſe werden beſonders folgende Sätze ſein

i in dieſemActe als Sie gibt.
„Wer als Soldat ſeine Pflicht und den Anforderungen miliiſcher Tüchtigkeit urd Seele entſpricht, dem mr

werden e Schwierigkeiten g ob er nun dieſer

eher cau 8 geforderte religiöſe Bekenno gut wie gar keine z mehr, und dem Diſſidenten wird die

efärderung auch Offizier ſo gut zuerkannt wie dem
Sozialdemokraten die äußere Auszeichnung. Wie es n
Erfahrungen im Kriege ein Unſinn iſt, wenn ein i r
Vorgeſetzter ſich erſt noch lang und breit nach den politiſchen
Anſchauungen ſeiner Untergebenen erkundigen und ſie danach
auf ihre Tüchtigkeit einſchätzen wollte, ſo iſt es nach der anderen
Seite im 7 (Ausnahmen kommen vor) der gleiche
Unſinn, wenn ein Soldat Dritten weiß zu machen ſucht, daß
er nicht befördert würde. daß er keine erhielte
oder ihm der Urlaub geſperrt würde, eben nur deshalb weil er
Sozialdemokrat ſei oder ſozialiſtiſche Schriften leſe. Seit den
Kriegsjahren iſt uns auch nicht ein ger Fall iment
bekanntgeworden, bei dem die volitiſche Anſchauung des
Befördernden oder Auszuzeichnenden auch nur eine Nebenrolle,
geſchweige denn eine Hauptrolle Fuß hätte. Wer etwas
Tüchtiges iſt und etwas kann und leiſtet, der kommt beim
Militär heute vorwärts.“

Die Deutſche Tagesze itung net natürlich auch dieſes Be
kenntnis eines regierungs- und militärfrommen „Sozialdemo
kraten in ihrem Sinne aus.

Rußlands Mißtrauen.
Moskau, 26. Mai. (Verſpätet eingetroffen.) Jzweſtia

beſpricht in einem Leitartikel unter der Ueberſchrift Die
Alliierten und Rußland ein Telegramm der Aſſociated Preß
und ein Anerbieten an Rußland, wirtſchaftlich und militäriſch
Beiſtand im Falle eines neuen Krieges mit Deutſch-
land zu leiſten und ſchreibt: Das Telegramm der Aſſociated
Preß ſchreibt vor, die Allmacht der Sowjets anzuerkennen,
weil dieſe die zeitweilige Hilfe der Alliierten annehmen, die
ſich in erſter Linie auf die japaniſchen und chineſiſchen Truppen
gründen würde. Rußland würde militäriſche Hilfe nötig haben,
wenn es ſich im Kriegszuſtande mit Deutſchland befände. Jn
deſſen Rußland unterhält friedliche Beziehun-
gen mit Deutſchland trotz deſſen erdrückenden Friedens-
bedingungen und hat zurzeit nicht im mindeſten den Wunſch,
ſich in neue Kriegsabenteuer zu ſtürzen. Ein anderer Fall iſt
es, ob die Angriffspolitik Deutſchlands im Oſten es in den
Abgrund eines Krieges mit Rußland ſtürzen wird. Wenn die
ruſſiſche Regierung erklärt, daß im Falle einer neuen Offen
ſive der Deutſchen Rußland ohne weiteres Hilfe annehmen
wird, ſo iſt dies offenbar nicht identiſch mit dem Anſuchen um
Hilfe, „um eine deutſche Offenſive herauszufordern“. Hinſicht
lich der japaniſchen Hilfe drücken die Blätter der Sowjet zu
wiederholten Malen ihr Mißtrauen in die Aufrichtigkeit

dieſe ſich

vwi
e

diefer Hilfe aus.

Tſchechen und Sſowaken, die Frankreich helfen wollen. Mo
kau, 89. Mai. Meldung der P. T A. ine Erhebung der
tſchechiſchſlowkiſchen Truppen, die in der Richtung. auf Wiadt-
wostok ziehen, um von dort nach S rirre Front über
geführt zu werden, führte zu heftigen d ammenſtößen
mit Sowjettrupven in Penſa. Die Tſchecho-Slowaken
leiſteten den Entwaffnungsverſuchen ſeitens der Roten Armee
erbitterten Widerſtand. Der Volksbeanftragte für den Krieg,
Trotzki, ſchickte an alle Eiſenbahnangeftellten Verbände des
Oſtens einen telegraphiſchen Runderlaß, in dem er die Be
förderung der erwähnten Truppen auf den ſibiriſchen
Eiſenbahnen ver bietet. Alle Tſchecho-Slowaken. die be
waffnet in die Gewalt der Roten Armee fallen, ſollen nach dem
neuen Befehl Trostkis auf der Stelle erſchoſſen werden. (7)
Um die Meuterer zu iſolieren und ſie am Vorrücken nach Oſten
zu hindern, baben mehrere Eiſenbahnlinien ibren geſamten
Verkehr eingeſtellt, ſo die Linien Penſa Ruſaſewka Nfa
Tſcheljabinſf--Omſk. Die Menterer leiſten kräftigen Wider
ſtand und haben in mehreren Kämpfen die Oberhand über
die Regierungstruppen gewonnen.

Ein bolſchewiſtiſcher Präſident erhängt. Moskau, 29. Mai.
„Reuter.) Der Präſident der bolſchewikiſchen Kommiſſion der
Republik Don wurde von Koſaken, die ſowjetfeindlich ge
ſinnt ſind, auf ebängt. Er war der Hauptorganiſator der Kale
din feindlichen Koſaken.

+k. ſ t t, axbhcccc-9Kleine politiſche Nachrichten.

Keine Friedensak ion Erzbergers „auf eigene Fauſt“. W. T.
B.) Die Nachricht, daß der Abgeordnete Erzberger bei Wieder-
zuſammentritt des Reichstages auf eigene Fauſt eine neue
Friedensaktion zu unternehmen beabſichtigen ſoll, iſt, wie die
iHermanig ſchreibt, frei erfunden,

Kleine Anslandenachrichten.
Wahlen in Rumänien. Bukareſt, 3. Juni. (Telegramm.)

Die Wahlen zum rumäniſchen Parlament, dem Senat und der
Deputiertenkammer finden in der Zeit vom erſten bis neunten
Juni ſtatt. Die Parteien Bratiqnus und Take Jonescus, die
einen großen Teil ihrer Anhänger, unter ihnen viele bis-
herige Abgeordnete, verloren haben und gewiſſermaßen in Auf-
löſung begriffen ſind, haben in Vorausſicht einer zu erwarten
den niederſchmetternden Niederlage keine Kandidaten auf
geſtellt und Wahlenthaltung als Parole ausgegeben. Geſtern
am erſten Wahltage fanden die Wahlen für das erſte Kol
leginum, des Senats, ſtatt. Gewählt wurden u. a. Miniſter
präſident Marghiloman in Turnn Magurele, der gvige Juſti
miniſter Dobreseu in Bukareſt und der Miniſter für öffentli
Arbeiten Ghica Comaneſti in Bacau. Das Parlament, deſſen
erſte Aufgabe die Ratifizierung des Friedens iſt, tritt bereits
am 17. Juni in Jaſſy zuſammen.

Die Ratifikation des deutſch-ſchwelzeriſchen Wirtſchafts
abkommens. Bern, 8. Juni Meldung der Schweizeriſchen
Depeſchen-Agentur.) Heute vormittag haben der Vorſteher
des Volkswirtſchaftsdepartements Bu desrat Schultheß und
der deutſche Geſchäftsträger Graf Montgelas die Ratifikations-
urkunden des deutſch-ſchweizeriſchen Wirtſchaftsabkommens
ausgetauſcht.

Abwanderung ſtreikender Arbeiter ans Sewaſtopol. Kiew
2. Juni. (W. T. B.) Die Sewaſtopoler Werft-arbeiter verweigerten die Wiederaufnahme der Arbeit.
ſie Ferit wurde geſchloſſen. Die Arheiter verlaſſen Sewa-

opol.
Wilſons „Freiheit“. Kanſas Citv, 2. Juni. Wie Renfer

meldet, iſt e Frau des Neuvorker Schriftſtellers J. G. Phelps
Stokes uf Grund des Spionagage geſetzes zu 90 Jah-
ren Zuchthans verurteilt worden. Sie war feit langem in dec

ſozialiſtiſchen Bewegung hervorragend
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Eine Fiſcherflotille zuſammengefchoſſen.
London, 83. Juni. (Reuter.) Aus Felfaſt wird tele
J daß ein deutſches UBoot am Donnerstag abend an
r Küſte der Grafſchaft Down eine Flotte von kleinen Fiſcher

fahrzeugen angriff. en Beſatzungen wurde der Beſehl ge
n, in ihre Boofe zu gehen. Darauf ging ein Regen von

eſchoſſen auf die Fiſcherfahrzeuge nieder. Von der aus 30
bis 40 Schiffen beſtehenden Flotte wurden 12 verſenkt. Der
Reſt verdankte ſeine Rettung dem Umſtande, daß das UBoot
bei ſeiner Arbeit geſtört wurde und raſch tauchte.

Sieger 175 000 Gefangene. Vom 21. März 1918 bis zum
1. Juni 1918, alſo in zehn Wochen, ſind in den Kämpfen an der
Weſtfront den Deutſchen über 175 000 Gefangene und weit über
2000 Geſchütze in die Hände gefallen. Die Zahl der Maſchinen
ewehre, die ungezählte Tauſende beträgt, und der Nmfa
es ſonſtigen mnüberſesbaren erbenteten Kriegsgeräts läßt

vorläufig auch nicht annähernd angeben. Dazu kommen die
großen Bekleidungs-, Verpflequngs- und Gerätedepots, die
Lazarette, ferner ansgedehnte, unverſehrte Munitionslager
ſchwerſter Kaliber. Grabenwaffen, Flugzeuge, Elugaenghalten
en Eiſenbahnwagen, Kraftfahrzeuge, nks und

ager.

Die neuen Kämpfe in Flandern. Berlin, Z. Juni. (W.
T. B. Jn der Nacht vom L. 3. Juni ſedte im Abſchnitt
Bailleul--Merris ſtarkſtes feindliches Feuer ein, dem ein An
geit gegen den Nordhang von Meteren folgte. Der feindlicheorſtoß wurde unter ſhiwveren Feindverluſten blutig abge
ſchlagen. Nördlich der Lyé, ſowie beiderſeits des La Baſſe-Kanals
wurde durch die Artillerietätigkert ebenfalls lebhaft. Auch hier
verſuchte der Feind nach ausgiebiger Feuervorbereitung gegen
die deutſchen Stellungen bei Vieux-Berquin vorzuſtoßen. Auch
dieſer Angriff ſcheiterte verluſtreich Nachträglich wird ge
meldet, daß die Verluſte des Feindes, der am 1. Juni nördlichAlbert angriff, außerordentlich ſchoere geweſen find. Vor einem
einzigen deutſchen Regimentsabſchnitt wurden allein 150 Tote,
und zwar Engländer, gezählt. Noch am 3. Juni hielt der
BVerwundetentransport an.

Von der italieniſchen Front. Wien, 83. Jnni. Amtlich wird
verlauthart: Bei Foſſalta an der unteren Viave vereitelten
wir einen italieniſchen Nebergansverſuch durch Geſchüt- und
Minenwerferfeuer. An vielen Stellen der Södweſtfront wur
den feindliche Erkundungsobteilungen zurückgewieſen eine der
ſelben wurde bet Vezzecca abgefangen. Die Artillerietätigkeit
war überall ſehr lebhaft. Ter Chef des Generalſtabes

Aus der Partei.
Die U. S. P. in Hagen-Schwelm.

Aus dem Bericht unſerer Varteiorganiſation im Reichstags
wahlkreis Hagen (Weſtf.)Schwelm entnehinen wir folgendes:
Der Wahlkreis hatte in den Kricgsjohren 1914--1917 nur 168

verzeichnen. Seit der Parteiſpaltung (alſo
in einem Jähre) 150 Neuar.ſnahmen: im letzten Quarlal vor
der Spaltung wurden von männlichen Mitgliedern 857,20 Mk.
an Beiträgen. eingenommen, ein Jahr ſpäter 167,80 Mk. Die
Einnahmen von weiblichen Mitgliedern ſind ſtabil geblieben.
Männliche Mitglieder hat der Kreis Wl, insgeſamt hat er rund
1200 Mitglieder. Die Organiſation t esnoch nicht gewagt, Zahlen bekanntzugeben. Die Kreiskonferenz
beſchloß die e Beiträge auf 60 bzw. 40 Pf. im Monat
Als Reichstagskandidat wurde Genoſſe Konrad Ludwig
bisher Max König) aufgzeſtellt. Zür die Landtagswahl wurden
die Genoſſen Oettinghaus und Ludwig aufgeſtellt. Die
Abſchnürung unſerer Partei von jeglicher öffentlicher Vetäti
ung ließ bisher ſchon „nichts zu wünſchen übrig“, doch jetzt
cheint man auch die Vereinsverſammlungen un-

möglich zu macken. Die abhängigen Haberländer können
natürlich tun, was thnen gefällt.

Reichstagskndidatur. Jm 15. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe
MittweidaLimbachRo.blitz-Flöha hat unſere Partei den Ge
noſſen Guſtav Semmler in Limbach als ReichstagsKan
didaten aufgeſtellt Den Wahklkreis vertritt gegenwärtig
Stücklen von der Mehrheitsfraktion.

Der Parteiansſchuß der NRegiernugsſoz?aliſten war am Frei-
tag voriger Woche zu einer Sitzung zuſammen Ebert redete
ſiber die allgemeine Lage. Scheidemann über die Verſuche ſeines
Vorſtandes zur internation. len Veritärdigung. wobei er die
Schuld am Gewaklkfrieden im Oſten wieder den Bolſchewiki auf
vackte, und Hirſch über die Situnrtion in Preußen. Zwei Reſo
lutionen wurden angenonmen. Die eine fordert den Ver
ſtändigungsfrieden und mißbilligt die unzulängliche und ſ bwach-
mütige Haltung der Regierung in der preußiſchen Wahlrechts
frage, fordert aufs dringli vſte die vnverzigliche Auſtöſung des
Abgeordnetenhaüſes und verſ hert volle Kamprfent ſchloſſenheit
Die zweite fordert die ſtren jſte Cri.rvnnag aſſer wichtigen
Lebensmittel und von Reiſhsiage die rückucht loſe Bekämpfung
des Antrages Röſicke. Bemerkenzwert iit, daß der offizielle
Bericht be dieſen Reſolutionen nur bemerkt daß ſie
nommen find es wird weder ein Abſtimmungsverhältnis mit
geteilt, noch etwa von einſtimmiger Annahie gemeltet. Es
ſcheint demn re die Einwutigfeit im Parkenusſ.enß nicht gerade
roß und die Mehrheit nicht gerade imvonicreud geweſen zu
ein.

Generalverſammlung der Buchdrucker.
k. Würzburg, 1. Juni.

Die Generalverſammlung tagte vom 27. Mai bis heute hier
im Huttenſchen Garten. Sie war von 61 Delegierten und
b Vorſtandsmitgliedern beſncht. Kerner nahmen an den Ver-
handlungen teil- Vertreter der Redaktion des Korreſpondent,
des Tarifamts der deutſchen Buchdrucker, des Verbandes der
deutſchen typogravhiſchen Geſellſchaften, des Jnternationalen
Buchdrucker-Sekretariats, des Verbandes der Vereine der Bu
deucker und Schriftgießer Oeſterreichs, des Deutſchen Bu
binderverbandes, des Verbandes der Lithogravben und Stein
drucker und des Verbandes der Buch und Steindruckereihilfs
arbeiter und arbeiterinnen. Die Generalkkommiſſion vertrat
Huſtav Baue r Berlin. t

Den aBericht des Vorſtandes

ſiher die ſebten fünf Jahre erſtaltete GraßmannBerlin,
der auf den gedruckten Rechenfchaftsbericht verwies. Jnfolge
des Krieges hätte der Vorſtand einen Teil der Aufgaben, die
den Generalverſanmlungen obliegt, den Ganvorſteherkonfe-
zen übertragen. Graßmann berichtete über die Tätigkeit

dieſer Konferenzen die bei den Mitgliedern im allgemeinen

a



ſchmack gerichtet zwei Stück

Anerkennung und Verſtändnis gefunden habe. Zur Unter
ſtützung der Familien der eingezogenen Mitglieder ſeien aus
der Hauptkaſſe rund 300 000 Mork bewilligt worden. Anerken-
nung und Dank verdiene die Opferwilligkeit der Hollegen bei
der Unterſtützung dieſer Familien, beſonders wenn man die
materiell gedrückken Verbältniſſe der Kollegen berückſichtige Sehr
bemüht war der Vorſtand, um auch für die Buchdrucker all
emein eine Lebensmittelzulage zu erreichen. Er wurde beim

Kriegsernährungsamt vorſterig die Buchdrucker als Schwer-
arbeiter anzuerkennen. Das KHriegsernährungsamt verhrelt
ſich ablehnend. Der Vorſtand werde im Spätſommer erneut
vorſtellig werden; die Verwaltungen in den einzelnen Orten
ſollten an die Kommunalverbände herantreten.
Kaſſierer Eifler Berlin 433 Erlänterungen zum Kaſſen

bericht, aus dem wir die wichtigſten Jahlen bereits gebracht
haben. Mit dem finanjziellen Reſitltert könne der Verband wohl
e ſein, er habe bewieſen daß er trotz der ſchwierigen
Kriegsperhältniſſe der Situation gewachſen war.

In der Ausſprache zollten die Delegierten der allgemeinen
Tätigkeit des Vorſtandes in der e Anerkennung. Be
mängelt wurde von zahlreichen Rednern die Dürftigkeit der ge
druckten Rechenſchaftsberichte. Dieſe müßten ſo ausgeſtaltet
werden, daß ſie über das geſamte Verbandsleben berichten und
ein Nachſchlagewerk bilden. Betont wurde, daß die Arbeits-
loſenunterſtützung hätte früher, als geſchehen, in der alten
Höhe wieder zur Einführung gebracht werden müſſen. Auch
wurde ren daß die Krankenunterftützung wieder auf die
alte Höhe gebracht werde. Mit der Taktik des Vorſtandes
gegenüber dem Gutenbergbund erklärten ſich die Delegierten
ausdrücklich einverſtanden.

Dem Vorſtand wurde dann einſtimmig Entlaſtung erteilt.
Der zweite Punkt der Tagesordnung:

Beſprechung der allgemeinen und tariflichen Lage und Crörte-
rungen ber den Organiſationsvertrag

wurde in geſchloſſener Sitzung behandelt. Es lagen hierzu
zahlreiche Anträge vor, von denen die einen eine Tarif-
kündigung oder Tarifreviſion, die anderen eine
Tarifverlängernng nnter Neuregelung der Teue-
n r. verlangten. Das einleitende Referat hielt
Graßmann-Verlin, und zw x z nächſt über die allgemeine
und tarifliche Lage, wozu er längere Ausführungen machte
Er beſprach eingehend eine große Anzahl von Vorgängen ſeit
der lchten Generalverſammlung: die Vervollkommnung auf
maſchinentechniſchem Gebiet, die angebliche Zurückhaltung der
Arbertsleiſtung der Gehilfen, die Lehrlingsfrage, die bei Kriegs

40 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jarobs.
würde natürlich direkt hinten w. ohne Sie

zu beläſtigen,“ fuhr Herr Hagedorn fort. „Es iſt zu dumm,
daß ich Sie nicht beſuchen kann, wenn ich gern möchte.

Kapitän Boldt wagte einen teilnehmenden Wink. „Es iſt
zu dumm, wenn man irgend jemand nicht beſuchen kann, wenn
man gern möchte, ſagte er mild.

Zwei Tage ſpäter ſah Fräulein Renzow, vorſichtig zu ihrem
Schlafſtubenfenſter hinausſchauend, Herrn a edorn mit dem
Fernrohr im Ausguck hockend. Es war ein kalter Froſttag im
Jänner und ſie lächelte zufrieden, als ſie die Treppe hinab zum
a eilte und ſich die Temperatur da oben vorzuſtellen ver

te.
Gewiſſenhaft in ſeiner Pflichterfüllung kletterte Herr Hage

dorn Tag für Tag auf ſeinen gen und befriedigte, trotz der Langenweile, ſeine Grille, ein Auge auf
einen leer ſtehenden Kuhſtall. drei Meilen entfernt, zu richten.
Am vierten Tage war der Kapitän aus und Fräulein Renzow
zuckte, nach einem zufälligen Blick durch das üchenfenſter, die
Achſel und kehrte ins Wohnzimmer zurück.

„Herr Hagedorn muß da oben aber ſehr frieren, Fräulein,“
ſagte Herr Wöbcke reſpektvoll. als er den Tee hereinbrachte.
„Er ſchlägt ſich fortwährend die Arme um den Leib und bläſt
ſich auf die Finger, um ſich warm zu halten.“

Fräulein Renzow ſagte: „Ol“ den kleinen Tiſch an
ihren Lehnſtuhl heran. legte ihr Buch bei Seite und goß ſich
eine Taſſe Tee ein. Sie hatte dieſe nach ihrem Ge

ucker und eine liberale Portion
lopfen an der Haustür hörenRahm als ſich ein leiſes

ließ.
„Herein,“ rief ſie, ihr Füße vom Feuer nehmend und ſich

umdrehend.
Die Tür öffnete ſich und zeigte ihrem entrüſteten Blick die

Geſtalt des Herrn Hagedorn. Serne Ohren und Naſe ſtrahlten
im brillanteſten Rot und ſeine Augen tränten vor Kälte. Sie
blickte ihn fragend an.

„Guten Tag. fagte er. ſichFräulein e erwiderte den ruß.
„Jſt Käppen Voldt nicht zu Haufe?“ fragte Herr Hagedorn

mit einem Schatten von Enttäuſchung in feiner Stimme, wäh
rend er ſich umblickte.

„Nein entgegnete das junge Mädchen.
Herr Hagedorn zögerte. „Jch wollte ihn um eine Taſſe Tee

g r ungsS ber die a des et
7 c J rigen atteund Lohnein ungen und die Ko

ſtommi dumit n neren et igkeit

e und gute gender bohen eiſeſo müßte man doch, weil es däzu vorab
nicht kontmen werde, die Forderyng auf höhere Löhne

en. Die Geſtaltun der Drucpreiſe und die recht zahl
reichen h Aufträge würden die Gewäl, rung von
höheren en auch geſpitten.

Die Dis kuſſion über dieſen Punkt dauerte über zwei
Arirr! hin. Jn einer einſtimmig angenommenen

Reſolution nahmen die Generalverſammlung zu den Anträgen auf Kündigung, reſp. Reviſion des Tarifs, u auf Er
höhung der Teuerungszulagen Stellung. In der Entſchließung
wird zunächſt betont, daß eine Kündigung des Tarifs nicht ge
wünſcht wird, vielmehr ſoll der Fortbeſtand der
ſchaft gefördert und ſtigt, die Tarifgemeinſchaft ſelbſt
weiter ausgebaut werden. Dagegen wird e eine
Reviſiondes Tarifs für l918 zu beantragen, bei der vor
allem eine den Zei tniſſen entſorechende Erhöhung
des Minimums, ſowie eine tarifliche Regelung des Lehrverhältniſſes der Lehrlinge durch Ausbau des ſetreftenden

ragraphben des Larifs gefordert werden ſoll. Zur Frage der
eueru lagen wird der Verbandevorſtand beauf-

tragt, das Tarifamt der Deutſchen Buchdrucker zu erſuchen,
eine Verhandlung des Tarifausſchuſſes berbeizuführen und indieſer zu forrern „l. angemeſſene Lrbähung der im November
1617 gewährten Zulage, zahlb.ir ſpäteſtens am zweiten Zohltag
im Monat Juli an alle Gehilien; A. Bemeſſung des Stunden
lohnes nach dem Geſamtwo.henverdienſt, alſo einſchließlich der
Teuerungszulage“. Gelingt es, über dieſe Wünſche der Ge
hilfen im Tari zu einer Verſtändigung zu
ſo iſt der Antrag auf Reviſion des Tarifs gegenſtandlos ge
worden; andernfalls wird der Verbandevorfand beauftragt,
die erforderlichen Maßnahmen zu trefien.

n der geſchloſſenen Sitzung wurde im Anſiblrß an die Be
ratung der Tariffrage noch eine ſehr umfangreiche Debatte
über den ſogenannten

Organiſationsvertrag
eführt, der ſeinerzeit zwiſchen der Prinzivoleorganiſation, dem
eutſchen Buchdruckerverein und dem Buchdruserverband abge-

ſchloſſen worden iſt und in dem ſpäter auch die chriſtliche Organi
ſation. der Gutenbergbund, einbezog n wurde. Anläßlich der
wontanen Streikbewegung, die im Jannar d. J. vor
allem in Berlin infolge der Ernahrungsſchwierigkeiten, der
Verſchleppung der Wahlreſhtsrorl ge uſw. ensbrach, und an
der ſich zum Teil auch die Buhdrufer beteiligten haben nun
die Prinzipale auf Grund des Org iniſationsvertrages Klageauf Schadenerſas gegen die veterlig' en Buchdrucker reſp. gegen
den Verband erhoben. Die BHener tloerſammlung nahm hierzu
einſtimmig eine Reſolution an, in der ſie die Zahlung des
vom Deutſaen Büuchdruckerverein geforderten Schadcnerſatzes
für die Teiln rhme der Berliner ehilfenſchaft an den Aus-
ſtänden im Januar d. J. blehnt. Sollten die Vrinztipale
auf dem Standpunkte beharren, daß bei Vewenungen, die aus
der Unnicherbeit der volitiſchen Lage und ars der Not der Zeit
entſpringen und mit den beruflihen Verhältniſſen in keinerlei
Zuſammenhang ſtehen, der Verb ind Lairhar gewacht werden
konne, erflart die Generalverſimmlung, daß dann auch für die
Behilfenſchaft jedes Jntereſſe an der Aufrechterhaltung
des Organiſationsvertrages fortfällt.

Zu dem Punkte
Maßnahmen beim Uebergang von der Kriegs zur Friedens

wirtſchaft
hielt Graßmann ein großzügiges Referat. Wie ſich die Ver
hältniſſe nach dem Kriege geſtalten würden, werde weſentlich
von der Art des Friedensvertrages abhängen. Jedenfalls werde
die Uebergangszeit unter dem Deichen ſtehen einer Verarmung
ron Menſchen, einer Verarmung an Menfſchenkraft und einer
Verarmung an Rohſtoffen. Der Kapitalismus gehe rieſig ge-
kräftigt aus dem Kriege hervor. Wolle die Regierung ſchwere
wirtſchaftliche Kämpfe und damit Unterbrechungen der Produk-
tion vermeiden, ſo müſſe ſie die geſetzliche Anerkennung der
Tarifverträge bringen und Schiedsinſtanzen ſchaffen. Für den
engeren Beruf verlangte Redner, daß die vom Militär zurück
kehrenden Gehilfen in die alten Konditionen eingeſtellt würden;
die Berufsfremden, insbeſondere die weiblichen Arbeitskräfte,
müßten dann die Plätze für die Heeresentlaſſenen freigeben.
(Zuſtimmung.)

Bei der Beſprechung des Verhältniſſes zu der Gene-
ralkommiſſton wurde beſonders von Berliner Delegierten,
der Beitritt der G.K. zum Bund für Freibeit und Vaterland
und die Unterſchreiſt der G.-K. unter den Aufruf der Luden-
dorffſpende kritiſiert. Der Vertreter der GK. Bauer-
Verlin, legte eingehend die Gründe dar, die die G.-K. zu ihrem
Vorgehen veranlaßten. An der r ſei höchftens
der Name zu kritiſieren: im ühri en habe die Generalkomwiſſton
nur im Auftrage der Konferenz der Zentralvotſtände gehandelt.

bitten,“ fagte er dann, während ihn ein Fröſteln überlief.
„Jch bin halb erfroren und fürchte, daß ich mich erkältet habe.

Fräulein Renzow ließ beinahe ihre Taſſe vor Erſtaunen über
eine Keckheit fallen. Er fror ſicher ſehr, und ſie bemerkte daß
ch etwas Blau mit dem Rot ſeiner Naſe miſchte. Sie ſah ſi

in dem gemütlichen Zimmer um und dann auf die offene Tür,
die einen ſtarken Zug verurſachte.

„Er iſt nicht zu Hauſe,“ wiederholte ſie
„Danke.“ ſagte Herr Hagedorn geduldig. „Adieu.“
Er war ſo dtig daß das J ſich unbehaglichzu fühlen begann. Seine Dankbarkeit für nichts erinnerte ſie

an einen enttäuſchten Bettler; zudem war der Zug von der
Tür unerträglich.

„Jch kann Jhnen eine Taſſe Tee geben, wenn Sie wollen.“
Zinn ſie fröſtelnd. „Aber machen Sie, bitte, ſchleunigſt die

r u.Herr Hagedorn trat ins Zimmer und ſchloß die Tür mit ſo
großer Schnelligkeit, daß ſein Rücken gerade lange genug ge
wendet war, um einen beglückwünſchenden Blick auf das
ahnnngsloſe Eichenholz zuzulaſſen. Er ſetzte ſich an die andere
Seite des Feuers und dankte ihr, ſeine erſtarrten Finger an
die Glut haltend, herzlich.

„Es iſt ſehr freundlich von Jhnen.“ ſagte er, als er ihr ſeine
Taſſe abnahm. „Jch war halb erfroren.

„Jch hätte meinen ſollen, daß ein ſchneller Spaziergang nach
Khrer Wohnung beſſer für Sie geweſen wäre,“ meinte das
junge Mädchen kühl.

err Hagedorn ſchüttelte kummervoll ſein Haupt. „Jch
würde wahrſcheinlicherweiſe nur lauwarmen Tee bekommen
haben, wenn ich dort angekommen wäre,“ entgegnete er.
„Keiner kümmert ſich ordentlich um mich.“

Er reihte ſeine Taſſe von neuem hin und begann von Schlitt
ſchuhlanfen und anderen die Jahreszeit angemeſſenen Dingen
zu reden. Wie er wärmer wurde und ſein Geſicht ſeine nor
male Farbe und ſeinen gewöhnlichen Ausdruck von Fröhlichkeit
wied rgewann, begann Fräulein Renzows Mitleid zu ver-
rauchen.

„Fühlen Sie ſich jetzt beſſer?“ begann ſie ſpitz
„Ein bißchen.“ war die vorſichtige Antwort. Sein Antlitz

nahm einen ängſtlichen Ausdruck an, und er ſprach von Stichen,
wobei er, um ſeinen Worten den rechten Nachdruck zu ver-
leihen, leicht auf ſeine linke Lunge klopfte.

Hoffentlich werde ich hier nicht krank,“ ſagte er ernſt.
Fräulein Renzow richtete ſich erſchrocken auf. Hoffentlich

nicht,“ meinte ſie ſcharf.
„So unbequem,“ murmelte er,

e

a

h 2
Die große Mehrheit her Delegierten ſtimmte den Ausführungen

uers zu.
Statutenänderungen wurden niht vorgenommen. Zur

der Arbeitsloſenunterſtützung faßte die Gener
verſammlung einen Beſ hluß, wonach der Vorſtand berechtigr iſt,
falls bei Hriegsende von der Regierung bzw. von den Kom
munen keine Vorſorge für die Unterſtüßurg der Arbeitsloſen
gelroffen wird, die Arbeitsloſenunterſtüßung bis zu 50 Pf. proSag z rhöhen unter gleichzeitiger Erhöhung des Verbands
rertr.os.

Den wichtigſten Verhendlungsgegenftand des ſechſten Ver
rrrw bildete die Neuwahl der Verbandsleitung. Auf Grund der Vorſ slige einer hierfür
rer Kommiſſion wählte der Verbandstag einmütig als
olger Döblins den W r Gauleiter in München, Sei tz,

zum erſten Vorſitzenden. Graßmann- Berlin bleibt zweiter
Vorſitzender Jm übrigen wurden der bisherige Vorſtand und
die Redakteure wiedergewählt.

Damit waren die weſentlichſten Arbeiten des Verbandes er
ledigt.

Gewerktkſchaftliches.
Urabſtimmung im Fleiſcherverband. Die Urabſtimmung im

Fleiſcherverband über die Nengeſtaltung der Beiträge und
Unterſtützungen hat die Annakme der Vorlage mit 1241 Stim-
men gegen 234 gezeitigt. Beteiligt haben ſich 58 Prozent der
vorhandenen Mitalieder, von denen alſo 84 Prozent für und
16 Prozent gegen die Beitragserhöhung ſtimmten.

Eingänge.
Die ſoeben erſchienene Nr. 10 des Simpliziſſimus enthält

ende Zeichnungen: Bayriſche Nöte von Wilhelm Schulz,
Familien-Ausflug von Th. Th. Heine, Eine Begegnung in
Vern von O. Gulbranſſon, Andere Zeiten von Blix. Die neuen
Reichen von R. Grieß, Cine Verzweiflungetat und Politiſche
nterhalkungen von Karl Arnold. Wohnungsnot von E. Schil
ling und Die Romanows in der Krim von E. Thönh. Der Sim-
pliziſſimus koſtet pro Nummer 50 Pf.
a BYYGh,c,GhGsveseofceſceehuu—ueeeooooannneVerantwortkicher Schriftleiter Otto Kilian Berg
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. d. H. Druck
ſchartsbebdruckerei e. G. m. d. S., ſamtlich in Halle.

Sprech ſtunde der Redaktion von 12 die 1 U.

„Ganz unmöglich. ſagte Fräulein Renzow., deren Erfah
rum fie verleitete, ihn zu allem fähig zu halten.

„Jch würde es mir nie verzeihen,“ fügte er ſanft hinzu
Fräulein Renzow ſah ihn beſtürzt an und gab ihm aus freien

Stücken eine dritte Taſſe Tee und ſagte ihm, er dürfe rauchen.
Sie fühlte ſich ſicherer, als ſie ihn ſich eine Zigarette anſtecken
ſah und begann. aus Furcht, daß ihr etwas ſchlimmeres
paſſieren könnte, eine liebenswürdige Unterhaltu Sie er
tappte ſich ſogar, etwas zu ihrem Erſtaunen. ſie
über die Seereiſe ſprach und Teilnahme an Herrn
Beſorgnis hinſichtlich der Sicherheit ſeines Vaters bekundete.

„Frau Grot und Stobel find auch ſehr n ſagte er.
„Es iſt eine lange Reiſe für ein ſolch kleines Fahrzeug.„Und dann am Ende der Reiſe keinen zu Knden,“
meinte Fräulein Renzow mit weiblicher Zarthei

Herr Hagedorn warf ihr einen verſtohlenen Blick zu. „Jch
wollte damals nicht ſagen, daß der Kapitän keinen Schatz habe,
ſprach er gelaſſen.
tiere auben es jetzt?“ fragte das junge Mädchen trium-

phierend.
„Jch glaube, daß der Kapitän einen Schatz hat,“ antwortete

der andere, „gewiß.“
„Der zehn Millionen wert iſt?- beharrte Fräulein Renzow.
„Der mehr wert iſt als das,“ ſagte Herr Hagedorn, ſtarr ins

Feuer blickend.
Das junge Mädchen ſchaute verwirrt drein. „Mehr?“ fragte

ſie verwundert.
„Viel mehr,“ entgegnete der andere, immer noch das Feuer

betrachtend. „Er iſt unſchätzbar.“
Fräulein Renzow richtete ſich plötzlich auf und ließ ſich dann

wieder langſam in die Tiefe ihres Stuhles zurückſinken. Jhr
Geſicht wurde purpurrot und ſie hoffte innigſt, daß wenn Herr
Hagedorn ſie anſchauen ſollte, die Erde ſich öffnen und ihn
verſchlingen würde. Es begann leiſe bei ihr zu dämmern,
daß in Abweſenheit eines gefälligen Mirakels dieſer Art, er
überhaupt nicht wieder loszuwerden ſein werde.
d in hasbar.? wiederholte Herr Hagedorn in herausfordern
em vne.
Fräulein Renzow gab keine Antwort. Eine Ent ung war

gefährlich und Schweigen ſchwierig. Jn ein de ner
vöſer Entrüſtung klingelte ſie nach Herrn Wö und befohl
ihm, das Teegeſchirr abzuräumen, das r zu ſchüren und
den Platz zweier Bilder zu ändern. Als alles dies ausgeführtwar, hatte ſie ihre gewohnte Ruhe wieder erlangt i
ſich ziemlich ſcharf ſiher zwei kleine Buben aus, die zwei Häuſer
entfernt mit einem Katapult wohnten. (Fortſ.
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Zugunsten des Kriegsdienstes.

Bisher über 3000 Mal in allen größeren Städten
Deutschlands mit beispiellos. Erfolg aufgeführt.
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Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Voks Buchhandlungn]jdc- 7Amtliche Bekanntmachungen.

es Sramm Butter.

p. et en a an9. Juni (23. Woche) wie folgt geregelt:
Auf den Kopf der Bevölkerung entſallen Gramm v

Die abzugebende Menge richtet ſich nach der Zahl der auf derkarte verzeichneten Haushaltungsangehbörigen. er Verkauf e n

Holzschuhe!
Holländer Art)

für Kinder u. Erwachsene,
einzigartig in Form, Material u. Ausführung,

tragen sich sohr leicht, empfiehlt

M. VWettstein,
Grosse Ulrichstrasse 53. 781

Juni bis Sonnabend den 8. ger 1918
ittes 23 der Fettkarte. Die Verkäufer haben

den vorbezeichneten Abſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag den 10. Juni 1918 abzuliefern.

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butterſcheinen
unr auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Halle, den 4. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkaunf in der Talamtſchule am Vieh

Arbeitsmarltt

Wir suchen für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und Platz Arbeiter,

den 5. Juni 1918.e e an Aben t e5 Für d Haushaltes wird ein Ei zum tie v
e en d S iede e Piergeth augierer, Heijer
hercitbalten Umtauſch nur innerhalb drei Tagen Rottenführer und Rottenarbeiter.

Arbeiterannahmeſtelle Pulverfahrik Premnit,

Rathenow, Vahnhoefftraßze 22. *139

Halkle, den 4. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf auf beſondere Bezugskarten für Kinder bis
zu 12 Jahren in der Talamtſchule am Mittwoch, den 5. Juni.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſa. eine 66001 70000 vormittags von 8 12 Uhr und die Num
mern 70001 74000 von 2—6 Uhr. Zum Kaufe be
rechtigt ſind die ar arr des Abſchnittes F der beſonderen Waren
bezugskarte für Kinder bis zu 12 Jahren. Für jeden Abſchnitt
kann Pfund Kindergerſtenmehl zum Preiſe von 38 Pf. verabfolgt Wir ſuchen für unſeren kriegswirt-

ſchaftlichen Betrieb ſofort mehrere tüch
tige

Altomobll-Monteure.

Automobil treter
Vdiſerſteate 80

werden

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten.

Halle, den 4. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Mittwoch, den 5. Juni ds. Js. erfolgt der Verkauf vonDOuark auf den Abſchnitt 6 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeug
niſſe an folgenden Stellen Milchhändler Schenkling, Forſterſtr. 38,Milchhändler Schönherr, Grünſtr. 12, Milchhändler Jander, ünter-
berg 7. Zugelaſſen r Einkauf werden die Inhaber der neuen
Lebensmittelſcheine 35 001 42000. Für jedes Kind vom voll
endeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den oben
bezeichneten Abſchnitt zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der
neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt be
reit zu halten. Geſäße ſind unbedingt mitzubringen.

Halle, den 4. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Freibank Verkauf.

m bank n am 5. Juni er. werden die Jnhaberwegte er ummern z aſer; Für auegedehnte diosige und nuswärtigyo Bau
Um 7 Uhr: Nr. 3420; um 8 n Nr. 3421 3500; s toten (Kriegebaoten) sofort

um 9 Uhr: Rr. o um 10 Uhr: Nr 3581 3660 um

Der Magiſtrat.
M Uhr: 3661--8740.

Halle, den 3. Juni 19f8.

der ca Tre risungen werden

tücktizie Arbeiſer

Gr. Ulrichstr. G7.

Ab Mittwoch:

Fern
Knädra

in ihrem großen

dramatischen Werk

len lich

lebe guten

Aus dem Leben einer
Täuzerin in 5 Akten.

Höhe Tran
wie tlonst n führtß aus 2Albert Ackerms

Thomaſiusſtraße 16. Tel.

War a v morgen äc an VSecmarn n
de tione

re
basche Lulem ley von W u 7 Vr in Theaterbareas.

5 m 4 S P 7 443 z n 46Fenſe er.

Mittwoch, den 5. Juni 1918,
*433 abende 8 Dbr:

Aben- Konrert
vom
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Dauerkarten haben Gültigkeit.

AVAVAVAVAV
Voroins-

Anzelger
ur Veröffentlichung periodiſchn

„F- ranſtaltungen
lligen, politiſchen undt Aſ en rei im Ver
breitungsbezirk.

Sein We 7 eigenen
eitbe geite M

[Naiis Gasey]

Arbeiter SüängerChor.

itag, den 7. änktücWer r. n e
Singeſtunde.

frauen Mädchen
um 8 Uhr im Volkspark:

ingeſtunde.

Turnverein „fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8--10 2 ijr.

i von 8-11 Uhr lkstümliches Turnen u el auf
dem Sandanger.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.
Mittwoch den 5. Juni, abends

gi Uhr: Monatsverſammlung im
Gewerkſchaftshaus.

Sonntag den 9. Juni: Tur derung Fe ettin S
Abmarſch: 7 Uhr von derwiterbrücke. Führer: Haaſe.

VAVAVAVAVA
flau Hamsterfelle?

zahlen höchſten Fort
Cehr. Dangloey Visoher-lan D.
Häute u. Fellhandlg., el. 1178.

r T
Wieder neun eingetroffen:

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.

vie Saugetiere der Erde.

Mit 169 Abbildungen
auf 30 geh ln.

Preis 5 Porto 30 Pfg.Fude, Reptilen m Liräe

Mit 226 Abbildungen
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Die Käfer Enuropas.

Mit 465 Abbildungen
auf 20 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 80 Pfg
Zu beziehen durch die

vollsPuchhandlung,
Hart 4244.

Halle,

Keine Wwanze mehr a.
nur mit Kemmerjäger Berges Nloodasl I. a. I. zu erzielen

Jetat beate Teſt zue Brutrerntehtung-
u verbluffend. Kinderleieht
a M. 2.-, ausreieh. C 1

mhert, Oroase Vrichetr. l.
ateeheek konto Berlin 81 2986,

dureh Gen.-Vertr. Hermann
Köntgarätaogstraoee

m

4



F. r

e e

t

7 u

e

Nr. 29128. o 29. Jahrgang

Die Stadtverordnetenverſammlung für beſſere
Kohlenverſorgung.

Unſere Seadiväter erledigten ihre umfan Doagesord
nung am geſtrigen Mentag in verhältnismäßig kurzer Zeit.
Die meiſten der 15 Vorlagen wurden debattelos nach den An
trägen der Referenten angenommen. Nurx zwei Punkte gaben
zu Auseinanderfetzrngen Anlaß die Magiſtratsvorlage auf
weitere Mittelbewilligung für die Jnſtandſetzungs bzw. Ab
bruchsarbeiten am Florabad und dem Grundſtück Goldene Egge
und die Anfrage des Stadtv. Emmer zur Kohlenverſor-
gun g.

Beim letzteren Punkte herrſchte erfreulicherweiſe in der Ver
ſammlung Einmütigkeit darüber, daß die Stadtverwal
tung ſich weiterhin um eine Beſſerung der' mangelhaften Brenn
ſtoffzuteilung für die Stadt Halle bemühen müßte, ſelbſt wenn
auch der Reichskohlenkommiſſar erklärt habe, ſeine letzten Feſt
ſetzungen ſeien endgültig. Allgemein wurde Beſchwerde dar
über geführt, daß der Hausbrand im Verteilungsplan des
Reichskommiſſars die Rolle des Aſchenbrödels ſpiele, zu
letzt bedacht ſei und in vollkommen unzureichender Weiſe. Nur
Herr Hoffmann, er iſt bekanntlich Generaldirektor der Rie-
beck-Montanwerke, nahm eine beſondere Haltung ein. Er
meinte, die Granaten ſeien für die Kriegführung wichtiger, als
die Volksſtimmung. Jeder hält eben auf ſeine Art durch. Herr
Hoffmann wird ja als Bergwerksdirektor ohnehin nicht in die
Lage der armen Leute kommen, wegen Mangels an Brenn-
ſtoffen frieren zu müſſen.

Einigermaßen überraſchend war die wiederholte Feſtſtellung,
daß die Händler bei der Landabfuhr der für Halle auf
den Gruben des Bezirks feftgemachten Kohlenmengen ver

ſagt haben, ſo daß wöchentlich zehntauſend Zent-
a er Briketts uns verloren gegangen ſind.

Die Anfrage wegen der Kohlenlieſerung. Stadtv. Em mer
führte aus, es ſeien vom Rerchskommiſſar für Kohlenverſor
gung der Stadt leider nur 50 Prozent des beantragten und be
nötigten Brennſtoffes zur Verfüqung geſtellt worden. Die 10
Zentner, die den Jnhabern der kleinen Wohnungen von der
Ortskohlenſtelle für den Sommer zugeterlt worden ſeien, wären
abſolut unzureichend zum Kochen; im Winter käme
man mit den zugeteilten 20 Zentnern erſt recht nicht aus. Dann
würden die geſundheitlichen Schäden außerordentlich
groß ſein. Veſſer wäre es geweſen, den ganzen Bedarf auf ein
mal anzuweiſen. Der dopvelte Transport verteuere die
Kohle noch mehr auf dieſe Weiſe würde den Beziehern nur das
Geld aus der Taſche gewunden. Die Landabfuhr ſei
ſchwierig, weil die Schächte zu weit vonHalle abliegen, ſo daß Fuhrwerk- und Autoabfuhr zu koſtſpielig
würde. Allenfalls könne ſich der Reiche dieſen Landbezug von
der Grube nock leiſten, der Arme gehe zugrunde. Die Koh
leandiebſtähle nehmen überhand; ein Zeichen. daß der
Kohlennotſtand erſchreckend iſt. Die ſtädtiſchen Be
hörden tragen die Schuld mit an dieſer Verminderung der
Moral, wenn ſie nicht al le Maßnahmen treffen, der Kohlen
not zu ſteuern. Am quten Willen der Ortskohlenſtelle wird es
gewiß nicht fehlen: es müſſen nur Mittel und Wege gefunden
werden, daß wir die größeren Mengen Kohle heranbe-
kommen.

Stadtbaurat Jo ſt Die Verhältniſſe in der Kohlenfrage ſind
heute gegen früher geklärt. An den vom Reichskommiſſar
feſtgeſetzten Unterlagen iſt nicht zu tütteln. Die Menge iſt für
Halle etwas erhöht worden, ſo daß wir ungefähr 12 000
Tonnen im Monat bekommen werden. Alle weiteren Be-
inühungen ſind nutzlos. Die feſtgeſetzte Menge für kleine Woh
nungen entſpricht dem Bedarf in Friedenszeit ſie bekommen
cuch noch Zentner Grude pro Woche. Wenn wir den Land
abſatz ausnützen. kommt er uns über die Zuteilung vom Reichs
kommiſſar hinaus zugute. Aber der Landabſatz iſt auch

beſchränkt. Die Fuhrwerke ſind knapp und von Vorräten
auf den Gruben iſt keine Rede. Leider hätten die Halliſchen
Händler nicht einmal die von der Ortskohlenſtelle für die Stadt
geſicherten Mengen abgeholt. Die Geſamtzuteilung für das
ganze Jahr in einer Lieferung ſei unmöglich, da die Geſamt-
menge erſt nach und nach angeliefert wird. Das ſei nur auf
dem Wege der Landabfuhr möglich. Die Ortskoblenſtelle werde
alles tun, was möglich ſei. Wenn die Belieferung der kleinen
Haushalte ſo fortſchreite, wie bisher, wäre es vielleicht bald
möglich, 20 Zentner zuerſt zu liefern und ſpäter 10 Zentner.

Die Beſprechuna der Anfrage wird beſchloſſen.
Stadtv. Scharſchmidt: Es ift unverſtändlich, daß der

Reichskommiſſar die Städte ſo unterſchiedlicch behandelt.
Die Bezugſcheine für Koblen hätten etwas früher ausgegeben
werden ſollen, und zwar gleich in allen Bezirken.

Der Vorſteher bemerkt, ſein Bruder ſei Stellvertreter des
Reichskommiſßars für die Kohlenverſorgung, und der hätte ihn
verſichert, daß Halle in der Kohlenbelieferung an erſter Stelle
ſtebe. (Heiterkeit.)

Stadt Balke: Jn den Bureaus der Behörden iſt auch im
letzten Winter noch vielfach den ganzen Tag geheizt
worden. Der Magiſtrat ſollte darauf dringen, daß ſolcher
Brennſtofivergeudung durch Verkürzung oder Zuſammenlegung
der Bureauſtunden Einhalt getan wird. Es geht nicht, daß auf
der einen Seite in Amtsräumen verſchwendet wird, während
tie Bürgerſchaft frieren muß. Der Reichskommiſſar
hat den Hausbrand zu ſehr in die Ecke gerückt. Der Krieg wird
aber auch durch die Volksſtimmung gewonnen; deshalb
ſollte dafür geſorgt werden. daß im Winter auch jede Familie
eine warme Stube hat. Was ſetzt zur Verfügung geſtellt wird,
reicht allerhöchſtens für den geſleigerten Küchenbedarf aus. Zu
nächſt muß der Hausbrand bedacht werden. Der Redner legt
eine Entſchließung vor, die den Magiſtrat erſucht, bei dar
Staatsregierung um beſſere Kohlenverſorgung von Halle
vorſtellig zu werden.

Stadtp. Manſchewſkir Auch für die größeren Haushal
tungen iſt der behördliche Maßſtab ungerecht. Dem Reichs
kommiſſar müßte auseinandergeſetzt werden, daß die Gruben
von Halle zu weit entfernt liegen, als daß die Anführ
ver Achſe in nennenswertem Umfange ſtattfinden könnte. Kleine
Hanshaltungen ſollten die gunze Menge auf einmal erhalten.

Stadtv. Kühme: Jm Verteilungsplan des Reichskom
miſſars iſt etwas nicht richtig. Die Pfännerſchaft, deren
Produkte früher alle in Halle blieben, liefert jetzt ihre Briketts
nach Hamburg. Auf dem Lande iſt man auch mit Brenn
ſtoffen beſſer verſorgt, als in der Stadt. Die Leute baben viel
fach große Stapel Holz liegen und außerdem noch 50 bis 109
Zentner Kohlen.

Stadtbaurat Jo ſt widerſpricht der Anſickt, daß der Haus
brand zu ſchlecht geſtellt ſei. Die ermittelte Durchſchnittsmenge
pro Haushaltung war 80 jetzt gibt es durchſchnittlich
40 Zentner. Bei Gleickſtellung der Zentralheizungen,
die auch verlangt worden iſt, kämen die kleinen Haushaltungen
noch ſchlechter weg.

Stadtv. Emmer: Das Ergebnis der Ausſprache iſt, es
bleibt uns nichts anderes übrig, als den Landabſatz er-

iebiger zu machen. Autos müſſen für die Anfuhr von denruhen in Sienſt geſtellt werden, auch die Merſeburger Bahn.

Die kleinen
bekommen.

aushaltungen müſſen alle mindeſtens 40 Zentner
an kann neben den vielen Kriegsopfern, die die
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neben dem Hunger ihnen nicht auch noch das

Stadt Fabian e wrigteiten d Erweite
n r mehr Kohlen müſſen aufjeden Falk nach Halle. Mit den Händlern ein
ernſtes Wort geredet werden, wenn ſie die für die be

r den nicht enmann: wecklos, einen Beſchlußen. In erſt ſurie Kohle der Induſtrie die
unitionserjeugung zur Verfü ung ſte n. Zunächſt

Granaten zur ſiegreichen Durchfubrung des Krieges.
Im Winter werden vielleicht die Hauebrand Mengen etwas

Der h zulest jn der e un10 000 Zentner; die ben hatten die doppelte Menge
zur Verfügung geſtellt. Tie Händler müſſen beſſer helfen mit

rren.ihren Geſchi
Annahme des Antrages Balke ein

größer
gefä

Stadtv. Hoe tritt
Auf en eine Weiſe müſſen wir zu höherer Juteilung
von Hausbrandkoble kommen. Wenigſtens ſollte uns
der Landabſatz mit Hilfe der Bahn möglich gemacht werden.

Stadtv. Hoffmann äußert ſich noch über den Vertei
lungsgrundſats des Reichskohlenkommiſſars.
Auf den Kopf der Bevölkerung ift eine halbe Tonne gerechnetworden. Die Möglichkeit des Landabſatzes iſt natürlich auch
für Halle in Rechnung geſtellt worden. Vei der erſten Zutei
lung waren die Kliniken mit ihrem ſtarken Brennſtoff-Be-
darf nicht berückſichtigt worden, deshalb die nachträgliche Mehr
bewilligung.

Die Ausſprache ſchließt. Der Antrag Balke wird einſtimmig
ongenommen.

Frr bauliche Arbeiten am Florabad werben 4500 Mark be
willigt. Nach den Ausführungen des Referenten hat der be
reits vewilligte Betrag nicht ausgereicht. Stadtp. Emmer
möchte erwogen wiſſen, ob die Goldene Egge nicht wenigſtens
den Sommer über als Gartenlokal geöffnet bleiben könnte.
Eine andere Verwendung ſei doch kaum möglich, ſolange nicht
noch weitere Grundſtücke angekauft ſind. Stadtv. Scheit
hau er meint, auch angeſichts der Wohnungsnot ſollte man
das Haus noch nicht abreißen. Stadtbaurat Joſt In Halle
gibt es wohl kein ſchlechteres Gebäude als das der Goldenen
Soge. Es für Wohnzwegke zu verwenden, iſt ausgeſchloſſen.
Viel ſchlimmer als das Abreißen des Hauſes wäre das Ver-
mieten. Oberbürgermeiſter Rive meint, die Stadtverwaltung
würde ſich, wenn der Anregung des Stadtv. Scheitauer Rech-
nun getragen würde, in Gegenſatz zu ihren Beſtrebungen auf
dem Gebiete der Wohnungsreform ſetzen. Herrn Emmer frage
er, was es in einer noch zu verzehren gebe? Nichts.
Stadtv. Käpvel iſt gegen die Anregung Emmers. Auf ein
ſolches zerfallenes Gebäude würde die Polizei gar keine Kon
zeſſion mehr erteilen. Da ein Antrag außer dem des Refe-
renten nicht vorliegt, wird dieſer angenommen.

Kriegsgefangenenſpende. Zur Beteiligung der Stadt Halle
an der Spende der Heimat für die aus Kriegsgefangenſchaft
zurückkehrenden Angehörigen der Provinz Sachſen werden 3000
Mark bewilligt.

Schenkungen. Die Schenkung eines Tafelaufſatzes durch die
Schwiegertochter des früheren Oberbürgermeiſters von Voß
wurde dankend angenommen. Der Aufſatz iſt früher dem Be
ſitzer als Geſchenk von Bitrgern überreicht worden. Ebenfalls
angenommen wurde eine Schenkung eines Betrages, deren
Zinſen Schülern zugqute kommen ſollen.

Kriegszulagen. Eine Magiſtratsvorlage auf Zahlung von
Kriegszulagen ſür Beamte, Angeſtellte im Ruheſtand und deren
Hinterbliebene ab 1. Avril 1918 wird angenommen. Die Unter-
ſtützung ſoll nur beim Vorhandenſein der Bedürftigkeit erfol
gen und 50 Prozent der Gehaltszulage ausmachen, die der be
treffende Penſionär bezogen haben würde, wenn er ſich noch in
Stellung befände. Die Aufwendungen werden vorausfichtlich
160 000 Mk. betragen. Sie ſollen aus dem Kriegsfonds be
ſrritten werden.

Nachbewilligungen zum Etat von 1915 wurden eine ganze
Reihe ausgeſprochen. Dabei rügte Stadtv. Hoe mit Recht die
verſpätete Vorlegung. Schon wiederholt ſei beſchloſſen worden,
daß Etatsüverſchreitungen möglichſt bald vorgelegt werden
ſollen und nicht erſt nach Jahren.

Ergänzungswahlen zur Wohnnngsdeputation. Nach dem Ge
weindebſchluß vom 15.-25. März 1918 iſt die Zahl der der Woh
nungsdeputation, bisherigen Wohnungskommiſſion, angehören-
den Vürger von 7 auf 11 erhöht worden, und zwar in der Weiſe,
daß anſtatt vier Stadtverordneten deren fünf zu berufen ſind,
während bezüglich der übrigen Mitglieder keine Beſchränkungen
beſtehen. Zur Ergänzung werden nachſtehende Herren in die
Depugatation gewählt Voſtaſſiſtent Balcke (als Stadtverord-
veter). Fahrikbeſitzer F. F. Weiſe, Fabrikbeſitzer Dehne, Ren-
tier Gradehand als Bürger, Völcker als Erſatzmann.

Es folgt eine vertrauliche Sitzung. Schluß 6 Uhr.

Alles für den Erzeuger!
Nicht genug, daß die Jntereſſenten in dieKirſchenvpreiſe in die Höhe treiben, indem bei den Verpachtungen

einer von ihnen den anderen ühberbietet ſetzt folgen auch die
amtlichen Stellen noch nach. Die amtlichen Mittei-
lungen des Kriegsecrnährungsamtes ſchreiben:

„Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Verwaltungsabtei-
lung, hat im Reichsanzeiger Nr. 125 eine Bekanntmachung über
Erzeugerpreiſe für Frühotſt erlaſſen und hierbei die Er
zeugerrichtpreéeiſe für ſaure Kirſchen 1. Wahl auf 50 Pf.
je Pfund, für ſaure Kirſchen 2. Wahl (auch Preßkirſchen) auf
30 Pf. je Pfund, für ſüße Kirſchen 1. Wahl auf 40 Pf. je Pfund
erhöht. Dieſe Erhöhung iſt durch die Nachrichten über das
vorausſichtliche Crnteergebnis bedingt worden.“

Jm Kriegsernäbrungsamt ſcheint man wirklich weniger um
den Geldbeutel der Verbraucher beſorgt zu ſein, als um den
möglichſt hohen Verdienſt der Erzeuger. Sonſt hätte man ſich
eine ſolche Begründung doch wohl nicht leiſten dürfen. Wie
kommen denn die Nachrichten über das vorausſichtliche Ernte
ergebnis“ zuſtande? Man weiß nur zu t S daß die Jnter-
eſſenten an der Heraufſetzung der Preiſe dabei tatkräftig
mitwirken. Das Kriegsernähringsamt ſollte das auch wiſſen
und nicht gleich höhere Preiſe zubilligen, vielmehr ein klein
wenig mehr Widerſtandskraft zeigen.

Dachgeſchoßwohnungen dürfen jetzt auch in Halle einge
richtet werden. So hat die Polizeiverwaltung mit Genehmigung
des Magrtſtrats verfügt. Die Benutzung iſt in jedem Fall an
die polizeiliche Erlaubnis gebunden. Tieſe Ausnahme, mit der
man der Wohnu n not ſteuern will, ſoll ouf fünf Jahre
beſchränkt werden. Wir kommen darauf noch zurück.

45 Gr. Butter erhalten wir dieſe Woche geliefert, wie der
Magiſtrat bekanntgibt.

Eine notwendige Warnung. Dis Volizeiverwaltung macht
bekannt: Auf Grund der Bundesratsoeror nung vom 20. Mai
1915 und der hierzu ergangenen Ausführungsbeſtimmungen
oird das Abmähen und Verfüttern von grünem Roggen und
Weizen, ſowie auch von Miſchungen von Brotagetreide mit

Gerſte unterſagt. Ausnahmen können auf Antrag hier zuge-
laſſen werden. Zuwiderhandlungen werden mit Gelöeſtrafe bis
zu 1500 Mk beſtraft. Die Warnung kommt freilich reich-
lich ſpät. Es iſt ſchon mancherlei Berreide abgemäbt und
verfüttert worden.

Jede Aenderung auf Bezugſcheinen iſt Rrkundenfälſchung.
Wie verſchiedene Gerichtsverhandlungen in letzter eit bewieſen

haben, herrſcht in verſchiedenen Kreiſen noch immer Unklarheit

Halle (Saale), 4. Juni 1918.

über das r des ſcheines; man weiß vielfach immer
noch u der eine Urkunde darſtellt und dem
entſpr de Ver g auf demſe vor genom
men wird, als Urkundenfälſchung beſtraft wird. Jmmer wieder
kommt es vor, daß Leute auf bereits abgeftempelten Vezug
ſcheinen ſelbſtändige Eintragungen, Aenderungen oder Zuſaäde
vornehmen, z. B. auf einem Bezugſchein, der über eine Hofe
ausgeſtellt iſt, das Wort „Hofe“ ausradieren und dafür einen
anderen Gegenſtand einſetzen. Viele tun dies aus reiner Be
guemlichkeit, nur, weil ſie den nochmaligen Gang zur Bezug
ſcheinſtelle ſcheuen. Feder, der jedoch eine Aenderung an einem
Bezugſchein vornimmi, kann ſicher ſein, ſich wegen ſeiner geſetz
widrigen Handlungsweiſe vor Gericht verantworten zu müſſen.
Denn die Scheine werden ſpäterhin von den Geſchäften den Be
zugſcheinſtellen zurückgereicht und dort kontrolliert, ſo daß ſede
ſolche Aenderung entdeckt wird und zur Anzeige gelangt. (Amt
liche Mitteilung.)

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks
lraft. Als erſte Veranſtaltung der Bundeswoche ſand geſtern
abend in der Aula der Univerſität ein Sonaten- Abend
ſtatt. Die beiden Ausführenden, Konzertmeiſter Joh. Ver
ſt eeg (Violine) und Dr. Grote (Klavier) haben ſich mit
dieſem Abend zahlreiche Muſikfrennde ermworben. Wir ſtimmen
dem Urteil eines unſeres beſten Muſtkſchriftſtellers zu, der
ſolche Art des Konzertierens als einen r fürr vielfach falſche Bahnen wandelndes öffentliches Muſik
weſen bezeichnet. Und man übertreibt nicht, wenn man behaup
tet, auch dieſer SonatenAbend won, rein muſikaliſch betrachtet,
ein Dutzend Konzerte mit h rogrammen auf.
Den Anfang machte Becthovens KreutzerSonate für Klavier
und Violine or. 47. Es war ein ganz beſonderer Genuß, dieſes
ſo klar gegliederte Stück, aus dem die Freude an der ſtrengen
Form und an der Schönheit des Klanges ſo deutlich ſpricht, mit
ſoviel Liebe und Sorgfalt nachgezeichnet zu ſehen, wie es hier
geſchah. Schumanns außerordentlich ſchwierige ſymfoniſche
Etüden (in Form von Variationen) op. 18 für Klavier gaben
Dr. Grote Gelegenheit, ſeine pianiftiſchen, nicht geringen
Fähigkeiten ins beſte Licht zu rücken. Die Klarheit ſeines
Spieles erzielten im Verein mit einer rühmenswerten Gewiſſen-
haftigkeit in der Ausführung der Vortrags- und Anſchlagsvor-
ſchriſten den Eindruck einer vollkommenen Wiedergabe. Den
Beſchluß des Abends machte Ceſar Francks Sonate für Violine
und Klavier. Auch dieſes Werk fand durch die Vortragenden
eine ganz wertvolle Darſtellung. Liebevolle Geſtaltung und
Verſenkung in ihre Aufgabe ließ beide Ausfübrenden hier eine
Gabe reinſter Kunſt bieten. Bei Konzertmeiſter Verſteeg
finden wir nicht eine Spur von bloßem virtuoſen Spiel, ſon-
dern überall rechte und echte künſtleriſche Auffaſſung, die alles
Techniſche in don Dienſt der muſikaliſchen Jdee ſtellt Die zahl
reichen Beſucker unter ihnen viele, die ſich bier Anregung für
die Pflege der Hausmuſik holten, dankten warm für den genuß-
reichen Abend.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird die Oper Gloria
Arſena wiederholt. Mittwoch Das Dreimäderlhaus, Donners
tag (zum erſten Male) Die Stützen der Geſellſchaft, Schau
ſpiel von Jbſen. Freitag Die Förſter-Chriſtl. Bei dem Ge
ſamtgaſtſpiel des Neuen Theiters, Frankfurt a. M., mit Beorg
Kaiſers Scheuſpiel Die Koralle ſind die Hauptrollen wie folgt
beſetzt: Milliardär- Eugen Klöpfer. Sohn: Otto Wallburg,
Tochter: Leontine Sagan, Sefretir: Robert Grüning, Kapitän
Wilhelm Cramer, Sängerin Luiſe Bärus, der Herr in Grau:
F. W. Schröder, 1. Richter: Paul Grütz, 2. Richter: Hermann
Knex. Die Spielleitung hat Direktor Artur Hellmer.

Gefunden. Jn der Zeit vom 15. bis 81. Mai ſind als gefunden bei der Polizei abgegeben oder angemeldet worden:
8 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Perlenhalskette, verſchieden
Geldſcheine, 1 Uhr mit Kette, 1 Klemmer, 1 Brille, 1 Frauen
rock, 1 Paket mit Bekleidungsſtücken. 2 Paar Schuhe, 3 Hemden,
1 Taſchentuch, 2 Kinderſchürzen, 1 Schirm, 1 Kursbuch, mehrere
Schlüſſel. Die Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte
innerhalb ſechs Monaten im Polizeiverwaltungsbureau, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen.

Den Tod in der Sagle e Jn der vergangenen Nacht
tvourden auf einer Promenadenbank in der Nähe der Schiefer
brücke ein ſchwarzer Damenhut, ein ſchwarz- und weißkariertes
Damenjackett und ein Paar ſchwarze Halbſchuhe gefunden. Jn
einem Briefe, der bei den Sachen lag, teilte die Eigentümerin
mit, daß ſie wegen Schwermut und Liebeskummer den Tod ge-
ſucht habe. Anſcheinend iſt das Mädchen in die Saale gegangen.
Die Leiche iſt noch nicht gefunden.

Aus der Provinz.
Anerkennung von Kriegsdienſtbeſchädigung.

Durch einen neuerlichen Erlaß des Kriegsminiſteriums haben
die bisherigen Grundſäve für die Anerkennung von Kriegs-
e igung folgende Erläuterung und Ergänzung er
ſahren:

Jede Dienſtbeſchädigung, die auf die beſonderen Verhältniſſe
des Krieges zurückzuführen und in der Zeit vom Beginn der
Mobilmachung bis zur Beendigung der Demobilmachung er-
litten wird, iſt als Kriegsdienſthbefchädigung anzuſehen.

Jm Heimatgebiet genügt für die Anerkennung von
Kriegsdienſtbeſchadigung der Nachweis der Einwirkung be
ſonderer Verhältniſſe des Krieges, allgemein bei Angehörigen
mobiler Formationen, bei Angebörigen immobiler Forma
tionen, ſofern ſie ſich auf dem Marſche in das Kriegsgebiet oder
auf dem Rückvege von dort befinden. Jm übrigen kommen für
Angehörige immobiler Formationen im Heimatgebiet als be-
ſondere Verhältniſſe des Krieges, die hier die Annahme von
Kricasdienſtbeſchadigung beagründen können lediglich beſonders
nachgewieſene kriegeriſche Ereigniſſe oder Zuſtände in Vetracht.

Beim Garniſon und Ausbikldungsdienſt können
ſolche Zuſtände nur dann als vorliegend angeſehen werden,
wenn erwieſenermaßen lediglich durch den Hrieg bedingte und
über das Friedensmaß hingusgehende außer rdentliche An
ſtrengungen oder Entlehrung oder dem Leben und der Gefund-
beit gefährliche Ernflüſſe vorgelegen haben. Der Tatbeſtand
muß in ſolchen Fällen beſonders einwandfrei geklärt werden.

Jede Geſundheitsſtorung, die mät einer Kriegs
dienſtbeſchädigung in urſächlichem wirr ſteht, iſt
als Kriegsdienſtbeſchädig ung anzuſehen. Hier-
her können auch Fälle geboren, in denen die von einer Kriegs
dienſtbeſchädigung herrührende körperliche Unbebilflichkeit oder
Schwäche erſt nach der Entlaſſung aus dem Militärdienſt und
nach der Demobilmachung zu einer neuen Erkrankung oder Be-
ſchädigung fithrt.

Etwaige Anträge würden, wenn ſie auf dem Offizierspenſions-
geſetz beruhen, beim Kriegeminiſterium h h
wenn ſie auf dem Mannſchaſtsverſorgungsgeſetz beruhen, bei
dem zuſtändigen Bezirksfeldwebel, und wenn ſie auf dem
Militärhinerbliebenengeſetz beruhen, bei der zuſtändigen ſtell
vertretenden Korbsintend.aniur anzubringen ſein.

Merſeburg. Mit Genugtuung vrird folgende Nachricht
aufgenommen werden. Wie vom Landr :t3amt mitgeterlt wird,
iſt es möglich geiworden, im Kreiſe rn :6. Jum ab die
Brotration nur um 16 Pfund herabzuſetzen, elſo von 1 auf
3 Pfund, und obendrein rerhlihe Ciaxniittel zu gewähren.

Raßnitz. Seine Vorräte an Butter, Eiern und Käſe
wurden dem Gutsbeſitzer Renz geſtohlen.

Schkeuditz. Der Kleinhandelshöchſtpreis für Kar
toffeln beträgt hier ab 4. Juni 9 Pfennig für das Pfund
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auſiſchen Kirſchnutzung rn er
t

en e ääee eneten auferleg e derzur Verfügung zu We ne a
teilte Ratsherr Tetzner mit der ne I45 Pf., für Sorte II 25 Pf. bekth ahr ſcheinlich werde die

Stadt die Oebſter ſelbſt mit dem Verkauf betrauen; in dieſem
Falle darf er die obigen Preiſe nehmen. Falls der Verkauf
nicht durch den Oebſter erfolgt, hat er die Kirſchen I u v Fi
II für 20 Pf. an die Stadt zu liefern. ierauf
e r. Sie e re 919 g 632 Mk. im Vorendanl en de äptiſhen s ar fſeiſt z bisherige Gegenbuchführer Wagner ählt worden.

Ermskeben. Spitzbuben mauſten dem Fleiſcher Rück
riem Speck, Würſte, fünf Paar Schuhe und andere

Artern. Ein Reinfall. Die Strafkammer zu Nord-
hauſen verhandelte SWen den Kaufmann Emil Herbſt von
hier wegen ver ſuchter Beſtechung. H. hatte eine Erſatz
ſohle erfunden, welche er der r ft an
bot. Gleichzeitig wandte er ſich privatim an den tor der
Geſellſchaft, legte ihm eine e Handhabun S
und bot ihm 20 Prozent des Reingewinnes an. Gerich
verurteilte Herbſt wegen Beſtechung zu 500 Mark Geld-
ſtrafe und verfügte ferner die Veröffentlichung des Urteils
von Amts wegen.

Stadtverordneten ſitzzung. Die Wahl des
Schmiedemeiſters Rob. Fiſter wurde für gültig erklärt und der
Gewählte in ſein Amt eingeführt. Dann wurde a
die regelmäßigen Ergänzungswahlen z StadtverordnetenVerſammlung auf ein weiteres ahr bin ſchieben. Die
Kirſchknutzung in den ſtädtiſchen Anlagen Aperhen, ffentlich meiſtbietend unter der Bedingung gge wer daß der Pächter
verpflichtet iſt, ſämtliche Kirſchen nur an die Einwohner
der Stadt gegen Marken zum Höchſtpreiſe abzugeben. Wegen
des Verkaufs der Hartobſtnutzung wurde die ſchlußfaſſung
noch ausgeſetzt, um abzuwarten, wie ſich die Ernte vorausſicht
lich geſtalten wird. Weiter wurde noch eine Schenkung des ver
ſtorbenen Frl. Mier in Höhe von 500 Mark angenommen und
ein Antrag der Kont. Waſſerwerks-Geſellſchaft, ſich mit der
Erhöhung des Waſſergeldes um 25 Prozent einverſtanden zu
erklären, abgelehnt.

Delitzſch Eilenburg. Das Sreignis. Im DeligſcherKreisblatt leſen wir. Rektor Tſchanter Eilenbur Landſturm
mann in einem d en im Weſten ſt vor n
zum Gefreiten befördert und jetzt einem Offiziersaſpiran
kurſus zugeteilt.

Bitterfeld. Markenverfall. Dienstag abend verlierendie Nr. 66 und 68 des Lebens vuittelf heines ihre t
Die Abſchnitte ſind vorſ-hriftsm ißig gebür delt e e
Lebensmittelamt abzuliefern. Die Reſtbeſtände ſind zu mGolpa. Die Starkſtromleitung Solpa- Ver
lin wird heute, am 4. Junr, in Vertrieb geſetzt. Das Beſteigen derr b and Berühren der Leitung en 7 Lebensgefahr
verbun

Wittenberg. Vor Ueberbietungen bei Obſtverpach-tnaen warnt der Landrat. Die Provinzialſtelle droht mit
Enteignung.

ie zwangsweiſe Beitreibung der Schnlgeldreſte mit Hilfe der öffentlichen Mirhnung beginnt am 6. Juni.
Säumige, beeilt euch und zahlt!

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Jn der
leßten Sitzung am 1. Juni wurde Kenntnis genommen von den
Kaſſenreviſionen im März und April. Es wurde alles Bücher
und Belege, in beſter Ordnung vorgefunden. Den Monats
be erichten des Stadtförſters iſt zu entnehmen, daß im März und
April im Stadtforſt ſechs Männer und vier Frauen gearbeitet
habe n. Erfſtere bekamen einen Ta a von 4 Mk., letztere von
2 Mk. Die Gasanſtalt iſt und bleibt ein wunder Punkt füranſene Stadt, das beweiſen die Betriebsberichte. die bis jetzt

gegeben worden ſind. Auck dieſesmal wieder. Es fehlen im
Januar 1780, im Febrnar 687 Kubikmeter Gas; es iſt feſtge
ſtellt worden, daß verſchiedene Straßenlaternen nicht perſchl
aren, wodurch eine beträchtliche Menge Gas verflogen iſt. Die

c
minimalen Preiſe.

ſſe Bäniſch übte

Wieſen und h a
paßte natürlich ſodenkt i n r Drd c fe 34n e ene ſie 15685 tn rha e ener ſich n lten chtung eigrer leinkinder-Bewabranſta t Ware

Klatte, Stadtvv. Dirr Fidig und Genoſſe Bäniſch.e 58 h Tenertin e en wurden bewilligt für re
germei Klatte erſt 11 et 1880 Mk., R t Schelle

ſetzt 1608 Mk., Buck 708, jetzt 9834 Mk., Stadtförſter Außen
etst 7850 Mk., Polizeiſergeant Keſſel 240 Mk. pro aGeno e Bäniſch beantragte, den ded eben eine

entſprechende Sie zu gewähren. Dieſem Antra wurte
ſtatigegeben. Bis jetzt betrug der Lohn 36 Mk. monatlich, die
Teuerungszulage 6 Mk., nun 45 Mk. monatlich und 15 Mk.
Tenerungszulage, zuſammen 60 Mk., erſt e Mk Gen. Bäniſchſtellte noch den Antrag, die de ige Obſternte durch die Stadt
in eigene Regie zu nehmen, weil der Kreis Torogau erſt an
dritter Stelle in der m ſteht und Dommitzſch ſehr
ſchlecht mit allem verſorgt wird. Bürgermeiſter Klatte erklärte,
daß dieſer Antrag ſehr ſympathiſch wäre. er wolle das nötige
tun. Verſchiedene Herren meinten dieſer Antrag wäre ver
früht. aber Genoſſe Bäniſch hielt ihn aufrecht. Beſſer zu früh
vorſorgen, als zu ſpät kommen.

Liebenwerda. Seinen Brandwunden iſt nun auchda T h aus Preſtewih erleſen Gr ſtarb in der
Klinik zu Halle a. S.

Allerlei.
Ein wohlverſorgter Bürgermeiſter

Wie der Bürgermeiſter in Friedland (Oſtrr.) „durchhält“,zeigt ſeine Verſorgung mit Lebensmitteln: Der Haushalt be
e a drei Perſonen, den Herrn Bürgermeiſter Müller, der

rgermeiſter Müller und dem Dienſt:nädchen. Die
erwachſenen Kinder ſind auswärts auf der Schule und indenen en und werden dort verpflegt. Der Herr BürgermeiſterSehr ſeinen Haushalt

10 (zehn) Fettkarten,
s (fünf) tkarten,

v hn) Lebensmittelkrrien,
inf) Eierkrrten (er hrt aber ſelbſt Hühner aufdw Hof, ihm ſtehen alſo keine Eierkarten zu),

6 (fünfo Zuckerkarten
Der Herr Bürgermeiſter bekommt auch Käſe aus der Meieret

t auch vom Gut Stadienberg täglich 11 Liter Voll
mi

Es iſt nicht anzunehmen. daß in Friedland in Oſtvreußen die
eſamte rig Lebensmittelkarten in dopvelter und drei

e rer vekommt. Der Hrt ſveint alſo durch
do e dem Bürgermeiſter untrſtelltes Lebensmittelamt

ſonders ſeinem Bürgermeiſter bei guter Geſundbeit erhalten
zu wollen. Wenn er nur hat, die Bürger wollen gerne darven!

Die r Wiche Epidemie. London, 3. Juni. Reuter meldetaus Madrid Die unbekannte Epidemie, die vor etwa 14 Tagen
in Madrid auftauchte, hat ſich mit rieſiger Schnelligkeit aus
gebreitet. Jn Madrid allein ſind über 100 000 Perſonen daranerkrankt, und die Zahl der Kranken nimmt noch d zu.
Die Evidemie hat bereits nach den meiſten Provinzhauptſtädten
und nach Marokko übergegriffen, wo ſie die ſpaniſche iſon
ergriff. Sie hat ſich namentlich in den dichtbevölkerten Diſtrik
ten ſo raſch verbreitet, daß die öffentlichen Dienſte dadurch
ernſtlich in Frage geſtellt werden. Geſtern ſtarben an der
Krankheit 111 Menſchen, während der letzten Tage ungefähr
In allen Fällen mit todlichem Ausgang handelt es ſ.n Geſunde z e neſen in vier bis fünf
Ta Für Menſchen mit ſchwacher Geſundheit, vor allem fürKe opf und Lungenle iſt die Krankheit gefährlich.

Rußland und Numänien.

z e e v.t d
e

e e tie e un e da ein eine
er weniu an ren leen Kon e i a e

immer deutlicher
e v Beßarabien, mehr mehr zuſpitzta S nahen

Na Angaben e die Ge umentez S e n des Aeußern den ſchlü gen Beweis
a elfche R ung ſchon zur Zeit Kerenſkis

e Penerdee an 84 re den n ember v. J.be r zur Verwirkl dieſe Planes gekom-W. die rumäniſche Armee in Beßarabien ein,
ar die n Diplomatie ben “gonfütt zwiſchen der

iplomatie der bolſchewiſtiſchen Regierung auszu-t re um die Zykimmung der Entente zur Annck
iens zu erlangen. Der Umſchwung in der Ukraine und

r iſchen den Mittelmächten und der Kiewer Riada
a m Friede führte eine plötzliche Schwenkung in der Politik

äniens herbei. Die rumäniſche J i n damalsnicht abgeneigt, ſich mit Rußland zu verſtän ige7

rm n Rumänien alle ihre militäriſchen Kr a
ſchem Boden zu ſammeln. Um dieſe Zeit kam der bekanntea zwiſchen Rumänien und den Vertretern r ihn

ng zuſtande. wonach Beßarabien von rumäniſ chen Trt werden ſollte. Bald danach trat St in der n
chen Wir eine neue r Regierung Gene-Averescus machte dem Kabinett a rghiko manFae das die agareſſive Politik gegenüber Beßarabien mit ver

wer Wirrke wieder aufnahm.
eſe Politik, die durchaus den Wünſchen der rGroßgrundbeſitzer entſprach, fand atretern der Mittelmächte. So wurde mindeſtens ung Waſ

der Rede Czernins aufgefaßt, in dem dieſer erklärte R

Zukunft Rumäniens liege im Oſten und die Bevölkerung Beß
arabiens ſtehe auf der Seite Rmäniens.
d r heqgt die Bevölkerung Beßarabiens, die zum

en Teil aus Bauern beſteht, eine heftige Abneigunggeh uAnſchluk an Rumänien. r bneigung wurz
allem in dem ſozialen Gegenſatz zw a dem von allen Laſten
befreiten Bauern, deſſen Streben na V und Freiheit in der
Revolution rn fand, und der rumäniſchen Herre
die nun, im Bunde mit den echtruſſiſchen Junkern, auch in Beßaradien ihre Feudalherſchaft anfrichten will. Dex Bauernkon-
greß in Kiſchinew hat einſtimmig gegen die rumäniſche Okku-
pation proteſtiert, und die Bewegung gegen die AngliederungBeßarabiens an Rumänien iſt ſo ſtark, daß auch die be a
Landesregierung, die früher den rumäniſchen Einmarſch be
garüßte, ſich dieſem Proteſt angeſchloſſen hat.

Nun iſt auch in Beßarabien ein ſchnell improviſierter Land
tag“ auf der Bildfläche erſchienen, um die Annektionsgelüſte
der rumäniſchen Bofarenkaſte zu unterſtützen. Jn den Odeſſaer
eitungen konnte e am 26. März die Zuſammenſ

es „Landtages“ ben werden. Er beſteht zumT r aus Mitaliedern' einer Delegation beßarabiſcher Grete

h die ſich Rumänien begeben hatte, um bei der
ortigen raruug gegen die beßarabiſchen Bauern Hilfe zu

ſu n, An der Spitze dieſer ation ſtanden die „Echt
ruſſen“ Sinadino, Semigradow, Glawt Stamerow, Jer
molin und ondere Freunde der berücktigten Pogromiſten
Kruſchewar und Puriſchkewitſch. Dieſe Leute üben nun, angeb
lich im Namen des Volkes, die „Selbſtbeſtimmung“ der Bevölke
rung Beßarabiens aus.

Ueberflüſſig zu ſagen, daß die Herrſchaft dieſer Leute keinen
Boden im Lande hat und ſich nur mit Hilfe fremder Vajonette

halten kann. Hierzu kommen noch die Konflikte mit der
Ukraine und Großrußland, wenn die Annektionswünſche der
rumäniſchen Oligarchie Erfüllung finden. Die ſozialen und
nationalen Konflikte und Reibungen würden aus der beßarabi
ſchen Ecke einen nie verſiegenden Brandherd im un
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Delitzfch.
Von Montag, 3. Juni, ab wird die Abgabe von Mager- und

Buttermilch auf Grund der neuen Magermilchkarten in den drei
ſtädtiſchen Verkaufsſtellen Zeiſing, Schneider und Rudloff, wie folgt
feſtgeſetzt und zwar täglich von 12 bis 1 Uhr:

bei Schneider bei Zeiſing bei Rudloff
Montags Nr. 1 180 1 200 1110Dienstags 1381-320 201 400 111--215Mittwochs 321--500 401 600 216 825Donners tags 501 680 601 800 826 435Freitags 681-—860 801 1000 436--550Sonnabends 861 1050 1001 1200 551660
Sonntags 1051 Schluß 1201 Schluß r m

(1289) (1375)Haushaltungen, die täglich mehr als Liter Vollmilch Dulga,

ſind vom Bezug von Magermilch ausgeſchloſſen. Die Entnahme
von Buttermilch iſt dagegen geſtattet. e Abgabe der Buttermilchwird allgemein für die einzelnen heumnmern nicht an beſtimmte

Tage gebunden: jedoch ſoll vorläufig höchſtens nur einmal in der
Woche jede Haushaltung Buttermilch in der gleichen Höhe
wie Magermilch bei ſeiner Verkaufsſtelle entnehmen dürfen Die
Abgabe der Mager- und Buttermilch iſt in der Karte mit Tinten-
ſtift vom Verkäufer unter Hanne des Datums einzuſchreiben.
Jn den erſten beiden Wochen iſt neben der Magermilchkarte auch
en der Lebensmittelſchein und ev. die Vollmilchkarte mit vorzu

Wget Vollmilchverkauf bei üing und Schneider verbleibt es

wie bisher, alſo ſag von 10 abNr. 1--75 von 10 11 Uhr,
Pr. a von 11--11 Uhr,
Nr. 151--225 von 11 12 ühr,
Nr. 226 Schluß von 12 12 Uhr.

Bei Rudloff findet täglich der Vollmilchverkauf von .40 Uhr
ab ſtatt und zwar:

Nr. 1-100 rn m dNr. 101--225 hr,Nr. 226 26 on Du Uhr,
Nr. 351 von 11 12 Uhr,Nr. i Sauns von 12--12 Uhr,

Der Vollmilchverkauf bei der Frau Schumann, Dübener
Straße, bleibt unverändert.

hrend der Vollmilchverkaufszeiten iſt die Abgabe und Ent
nahme von Mager- und Buttermilch unterſagt. Säumige ſind
erſt nach Schluß der Verkaufszeit zu befriedigen.

Delitz ſch, den 1. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Keknnnktnchung.
Ergänzung der Verordnung vom 26. 4. 1918 beſtimmeJn

der Reichsverfaſſung in Verbindung mit 8 9d des Geſetzes über den

Sendet 808

grteni Grund des Artikels 68
ins Feld und Lazarett

e lagerungszuſtand und dem
Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die r des Geſetzes über den Belagerungszuſtand 1 Spiel wit S

Zur einer mißbräuchlichen nutzung der Eiſenbahngüte en verbiete ich, daß 1.25m ne h n e le n e eun wicht r er n un ndun utes fa nga gemacht werden. Es bleibt ſich gi eich, ob De Angaben ſchri ſchrütch in Dringlichkeitsvordrucken, dauerwäsche Vertrieb
Frachtbriefen oder dergleichen

Kl. Berlin 2, I Tr. reehte,Zuwiderhandlungen werden, ſoweit d beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be EReke Sternatrasso.

auf Haft oder Gel
ſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann

r z Jod poctwurten dr

Lie
8.Die Bekanntmachung tritt mit gen be 1ä. Juni 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 29. Mai 1918.
Der ſteldertretende Kommandierende General des IV. Armeekarps:

Sontag, Generalleutnant.

e
F. Wagenineeht Veoriag, Ueipeig-

Aniät-Perftanten freue

Amtliche Bekanntmachungen. Verkauf von Magermilch.
Am Mittwoch, den 5. i 1918, wird für Kinder von bis

12. Lebensjahre der Verkau Magermilch fortgeſSeeſiſch Verkauf. kauf erfolgt von mittags 12 üßr an folgenden cies
dem Milchhändler Hinſche, Große Goſenſtraße 21, bei der Mil

Auf Grund der h 17 vom 25 ber und händlerin Meinhardt, Gr. Brunnenſtraße 36, und bei der Mil
Pug rege Verkauf der der Stadt rwieſenen händlerin d n ß Senat n e

Wer We rionf wird am Mittwoch, den 5. Juni, früh in den die Wo Inhaber der neuen nsmittelſcheine
bekannten rer Geſchäften fortgeſ

Für jede Perſon eines Sarshaltes ken v ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe der u Boten ſind in den

Geſchäften deutlich ſichtbar e

Für e Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
ter Magermilch auf den Abſchnitt 6 des r über
lkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegebenDer neue e densmitteiſhein iſt vorzulegen. Abgezahltes Geld

Der Verkauf erfolgt auf chein 15, Abſchn. Nr. 165. iſt hereitzuhalteZugelaffen zum die er der Nummern der Lebense W r e d Publikum
er aſchen, Netze, c. mitzubringen.c Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 165 des Waren

bezugsſcheines 15 abzutrennen und zu r gebündelt im gung aller er rgungs igten n

Halle, de 4. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Milchhändler und Erzoiggt re a. 2eig

kerei JnStadt Ernährungsamt, Zimmer 11, bingen fünf Tagen abzuliefern dieſelbe unverzigich an unſere Milchſammelſtelle

Zuwiderhandlungen werden r emäß der grsena erwähnten
Bundesratsverordnunng beſtraft. uch kann die Schließung desGeſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der adliſchen

Ware verfügt werden.

Halle, den 4. Juni 1918. Der Magiſtrat.

ſpektor Morgenthaler), Lindenſtraße 5 abzuliefern.

r n unterliegen den in Abſatz V. der Verord
nung vom 1. 1918 bezeichneten Strafen und haben die Ent
ziehung der Erlaudnis zum Milchhandel zur Folge.

Halle, 1. Juni 1917. Der Magiſeret.

ahwagehbare
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